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Purngruph 166.
Das Kriegsgericht in Minden hat den Diviſionspſarrer

Bachſt ein von der Anklage, Einrichtungen der katholiſchen

t

Kirche beſchimpft zu haben, frei geſprochen und damit
einen hohen Grad von Unabhängigkeit bekundet, der um ſo
lobenswerter iſt, da das
Pfarrer auf höhere Weiſung unternommen worden war. Das
Kriegsgericht erkannte, daß Beſchimpfungen der katholiſchen
Kirche objektiv vorlägen, daß aber dem Angeklagten, der ſich
in einer rein proteſtantiſchen Verſammlung wähnte, die beleidi-
gende Abſicht gefehlt habe.

Man darf es darum bedauern, daß ſozialdemokra-
tiſche Redakteure, die ſich in die Maſchen des s 166
verwickelten, keine Ausſicht haben, dem Mindener Kriegsgericht
gegenübergeſtellt zu werden. Sozialdemokratiſche Redakteure ſind
mehrfach wegen Gottesläſterung verurteilt worden, obwohl ihre
doloſe Abſicht nur in der Meinung ihrer Richter vorhanden
war. Es ſei beiſpielsweiſe daran erinnert, daß ein Redakteur
der Magdeburger Volksſtimme und unſer ver-
ſtorbener Genoſſe Swienty vom Halleſchen Volks-
b latt wegen Abdrucks eines Gedichtes von Dehmel,
Die Magd, zu einer empfindlichen Freiheitsſtrafe verurteilt
wurden. Ein erſchütternder Aufſchrei ſittlichen Bewußtſeins,
den der Dichter einer verſtoßenen Mutter in den Mund legt,
wandelte ſich in der Auffaſſung der Magdeburger und Halle
ſchen Juriſten zu einer hämiſchen Beleidigung der Mutter
Jeſu um. Dehmels Gedicht wird den s 166 überleben, aber
die Richter von Magdeburg und Halle werden mit ihm in die
Unſterblichkeit einziehen.

Näher der Erinnerung liegt der Prozeß des Volks
willens in Hannover. Der Volkswille hatte an-
knüpfend an den Königsberger Prozeß eine Satire veröffent-
licht, in der Chriſtus als Angeklagter wegen Hochverrats am
chineſiſchen Reiche erſchien. Obwohl es für jeden nicht juri-
ſtiſch tgebildeten Leſer klar war, daß der Hohn dieſer Satire
dem „chineſiſchen“ Ankläger, nicht aber dem Angeklagten galt,
obwohl ein Teil der vernommenen Geiſtlichen bekundete, der
Artikel ſei ein Beweis dafür, welche hohe Meinung ſein
Verfaſſer vom Stiſter der chriſtlichen Religion habe,
ein Schuldſpruch wider den verantwortlichen Redakteur.

Trotzdem dürfte ſich der Freiſpruch von Minden für die
Geſetzgebung fruchtbarer erweiſen, als die Schuldſprüche von
Hannover, Magdeburg und Halle. Wenn nämlich nicht bloß
ſozialdemokratiſche Redakteure ſondern auch evangeliſche Feld-
paſtoren den Gefahren des S 166 ausgeſetzt erſcheinen, ſo wird
nun auch in bürgerlichen Kreiſen die Ueberzeugung von der
Unhaltbarkeit dieſes Paragraphen neue Anhängerſchaft ge-
winnen. Die unſinnige Theorie, daß der liebe Gott durch
den Staatsanwalt vor Beleidigungen geſchützt werden müſſe,
hat man längſt aufgeben müſſen; der s 166 ſoll nichts andres
ſein als ein Schutzmittel der „religiöſen Gefühle“ gegen blas-

Das Wartezimmer iſt heute aus-
nahmsweiſe gefüllt. Alles Opfer, die auf dem Schlachtfelde
der Arbeit zu Schaden gekommen ſind. Faſt alle Bauberufe
find vertreten. Ungeduldig wartet alles auf Einlaß. Endlich
öffnet ſich die Tür, und mit einem „Guten Morgen,
meine Herren!“ tritt der Heilgehilfe Brunnert ein.

„Wer heute zum erſten Male hier iſt, bitte, hervortreten
Sie haben doch die Vorladung mitgebracht?

Jawohl!“
Er prüft die Papiere. „Bitte, kommen Sie zum Doktor.

Zu den anderen gewandt: „Sie können auch eintreten.
Die Kontrollmarken werden abgegeben und nun trollt ſich

jeder guf ſeinen Platz, jeder ſucht ſich nützlich zu machen. Da
werden die verſchiedenen Sorten Binden gelöſt, und auf derWickelmaſchine W ſäuberlich gerollt, um nachher wieder Ver-

wendung zu finden.
Das Zimmer iſt mit orthopädiſchen Jnſtrumenten angefüllt,

und ſo a von denen ausgeſtoßen, die zum
erſtenmal den Raum betreten.a le Unterhaltung; den meiſten Stoff liefert

e Krankheitsgeſchichte.„Jch ſin l erig, wie lange ich noch her muß. Ob
ich überhaupt wieder arbeitsfähig werde ſſtöhnt ein

„Am beſten iſt, man hängt ſich auf.
dazu gehört ein Strick,“

Zimmermann.
„Das iſt nicht ſo leichtNachbar in Lopſer. „Jch bin bald 13 Wochen jier: Di

Krankenkaſſe iſt bald abgelaufen, nun möchten ſie mich hier
abſchieben. Mit meinem Arm kann ich noch lange nicht ar-
beiten; ich bin nur geſpannt, wie ho die Rentenberechnung
ein wird.“r muß ich Euch eine feine Geſchichte erzählen,“ beginnt

e a ves horcht hin.ergeheg bekomme ich eine Karte von meinem Chef, ich

möchte mich vor den Feiertagen mal ſehen laſſen. Ei, da fällt
was ab zu tihnagten ſage ich zu meiner Frau. Jch gehe
geſtern hin und nach dem ontor. „Guten Morgen, das iſt
ja ſchön, daß Sie ſich mal ſehen laſſen Was macht Jhre

heitsfähig?“ fragte der Chef. Ich erwiderteTr baar Wo t e à noch vergehen, ich bin mit ger
Maſſage noch nicht fertig.“ „Sie rauchen doch?“ „Jawohl,

Es iſt neun Uhr morgens.

cherzt der
Die

erfolgte

Verfahren gegen den gottesläſternden

e

II

Im Patientenzinmer einer Verufsgenoſenſchaft. ine
nehme mein Paket, wünſche vergnügte Feiertage und

phemiſche Verletzungen. Nun ſind heutzutage glücklicherweiſe
den breiteſten Volksmaſſen allgemein ſittliche Gefühle minde-
ſtens ebenſo heilig, wie ſolche Gefühle, die mit beſtimmten
glaubensſtarken Vorſtellungen verknüpft ſind. Das Rechts
empfinden des Volkes iſt aber heute tauſendmal ſchlunme-
ren Verletzungen ausgeſetzt, als ſein „xreligiöſes Gefühl“.
Dieſem Rechtsempfinden widerſtreitet es auf das allerent-

ſchiedenſte, daß ein Menſch, der ſeine Meinung über relipiöſe
oder ſonſtige Dinge frei herausſagte ſei es nun ein Pfarrer
oder ein Redakteur dafür wie ein Taſchendieb behandelt
werden ſollte.

Tagesgrſchichte.
Halle a. S., 25. Mai 1905.

Die revoltierenden Sklavenhalter.
Der Reichstag erlebte am Mittwoch am Schluſſe ſeiner

Sitzung eine hochbedeutſame Szene. Schlot- und Krautjunker,
die Berg- Tyrannen vom Rhein und die Sklavenhalter aus
Kaſſubien, Junker und Junkergenoſſen, die Angehörigen des
boruſſiſchen Kleinadels, die Blüte der Quitzowſprößlinge mit
ihren ſtreberiſchen bürgerlichen Mitläufern, die Schmarotzer der
Grundrente und die Richter vom dicken Geldſack haben zu
gunſten des preußiſchen Klaſſenparlaments gegen das allge-
meine Wahlrecht revoltiert. Dieſelben Leute, die ſich in heuch-
leriſchen Tiraden über das Verhalten der Linken im Zoll-
kampf ergingen, haben zu dem von ihnen ſo oft verdanmmten
Mittel der Obſtruktion gegriffen, um zu verhindern, daß der
Reichstag die Reform des Bergrechts in ſeine Hand nimmt,
nachdem das preußiſche Abgeordnetenhaus beides, ſeine Un
fähigkeit und ſeinen böſen Willen, ſo überaus glänzend doku-
mentiert hat. Eben hat erſt die Linke zugelaſſen, daß der
konſervative Jnitiativ- Antrag von Treuenfels, der ein neues
agrariſches Privileg fordert, zur Beratung kam. Die Rechte
hat ihren Dank abgeſtattet, indem ſie durch Verlaſſen des
Saales das Haus beſchlußunfähig machte, und ſo verhinderte,
daß am Donnerstag die Jnitiativ-Anträge des Zentrums und
unſerer Fraktion über das Bergrecht zur Beratung gelangen.
Eben hat ſich erſt der Junkerfreund Paaſche beſchwert, daß
Abgeordnete, die einen Antrag auf namentliche Abſtimmung
geſtellt haben, an dieſer Abſtimmung dann nicht teilnehmen;
jetzt hat die Rechte nebſt einen Teil der Nationalliberalen
eben unter Paaſches Führung dasſelbe getan, worüber ſie
tags zuvor heuchleriſch geflennt hatte. Wohl möglich, daß durch
dieſe Obſtruktion der Staatserhaltenden überhaupt verhindert
wird, daß noch vor der Vertagung der Reichstag ſich geſetz
geberiſch mit der Bergarbeiterfrage beſchäftigt, möglich wäre
es ja auch, daß das Zentrum im Landtage an den Konſer-
vativen Rache für ihr Verhalten im Reichstage nimmt und
eine Verſtändigung, wie ſie auf Koſten der Bergarbeiter ge-
plant iſt, vereitelt. Nach dem bisherigen Verhalten des Zen-
trums iſt aber leider wenig Ausſicht dazu vorhanden.

R s

ſchiebe

los. Unterwegs mache ich das Paket auf und ſiehe, fünfund-
zwanzig Zigarren ſind darin.“

Alles lacht. Der Heilgehilfe,
chäftigt iſt, ruft: „Machen Sie doch nicht ſo einen

Doktor wird bald rauskommen.“
Die Tür des Nebenzimmers öffnet ſich und der Chefarzt er

ſcheint. „Guten Morgen! Heute alles ſo vergnügt itte,
einer nach dem andern hereinkommen!“

Die Ueuerſuchunnen beginnen.
„Nun, wie geht es, mein Lieber Noch Schmerzen?“ fragt

der Doktor. „Es geht.“ Der Arzt unterſucht die Wunde.
Tabellos, Kor ſchön! Die Hauptſache iſt baden.“ Der Aſſi

ſtenzarzt ſieht ſich die Wunde ebenfalls an a ſe
ſchön!“ „Nicht wahr?“ erwidert der Chefarzt und zum
Patienten gewendet: „Wir legen am Tage Borſalbe darauf
und abends einen feuchten Umſchlag. Brunnert bekommt
näheren Beſcheid.“

„Herr Doktor, ich möchte bitten um den Kontrollſchein be-
treffss des Fahrgeldes.“

„Sie kommen zweimal täglich her.“
„Jawohl!“
„Bitte, hier iſt der Schein. Sie gehen in das Haus um

die Ecke, parterre, Zimmer Nr. 7.“
Zimmer Nr. 7 iſt ein Wartezimmer, verbunden mit einem

abgegitterten Bureauraum, in dem die Kaſſengeſchäfte erledigt
werden. An einem Schreibtiſch ſitzt ein junger Mann.

„Sie wünſchen?“
„Bitte, hier iſt der Kontrollſchein.“
„Sie ſind zum erſtenmal hier?“
„Jawohl!“
„Was fehlt JThnen?“
ins errerlebigiget
„Sie heißen Söhler?“
„Nein, Söhlert.“
„Aber hier fehlt ein t. Und wohnen Meinigerſtraße in

Schöneberg.“
Jawohl!“

Der Beamte ſtudiert den Stadtplan. „Na, das ſind ja
zwanzig Minuten bis hierher! Die können Sie doch

aufen.“
Sie werden erlauben, daß man die Strecke Weyes auf drei

Ueberdies bin ich gewohnt, ſolche

der emſig mit Maſſieren be
rach! Der

viertel Stunden ſchätzt.

„Hier haben Sie auch was für die Feiertage.“ Jch

herauskommen dürfte.

Vor der großen Geſchäftsordnungsdebatte grledigte der Reichs
tag eine ſehr reichhaltige Tagesordnung. Er nahm den agra-
riſchen Antrag Treuenſels an, der ein Privilegium der Tier
halter ſchaffen ſoll, und beſtätigt in dritter Leſung die anti
ſoziale Erhöhung der Reviſionsſumme. Von unſerer Seite
ſprachen zu der erſten Sache Molkenbuhr, zu der zweiten
Stadthagen die beide der reaktionären Mehrheit recht
unangenehme Wahrheiten fagten. Ferner wurden noch die
Wahl des freiſinnigen Ordnungskartellers Barbeck, aber auch
die Wahlen der beiden ſcharfoppoſitionellen Polen Brejski
und Korfanty für un giltig erklärt.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurden geſtern zunächſt

die Wahlen der nationalliberalen Abgg. Junghann un
Dr. Vol die in oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirken gegendas Zentrum gewählt worden ſind, für giltig eiten
Einem Antrag des Zentrums auf Un iktigteitserklärung ſchloſſenſich nur die Freiſinnigen an, bohe von den Zentrumsrednern

unerhörte Wahlbeeinfluſſungen, namentlich der Bergarbei er,
die in Kolonnen zur Urne geführt worden ſind, nachgewieſenwurden. Der Antrag Kronſohn auf
von zwei kaufmänniſchen Hilfskräften zur Anſiedlungs- Kom
miſſion wurde nach dem Antrag der Budget- Kommiſſion a b
gelehnt. Dagegen wurde eine Reſolution der Kommiſſion
auch im Plenum zum h erhoben, in der die Regierung
erſucht wird, Warenhäuſer und großhandwerkliche Betriebe iGebiet der Anſiedlungs- Kommiſſion nicht zu fördern. Schüet

lich wurden Petitionen beraten.
Heute fällt die Sitzung aus. Am Freitag ſteht die Berg-

arbeiter-Geſetznovelle in dritter Leſung auf der Tagesordnung.

Kriegsrat.
Am Mittwoch hat die preußiſche Staatsregierung ſowie ſämt

liche Fraktionen des preußiſchen Abgeordnetenhauſes Sitzungen
abgehalten, in denen über die Novelle zum Berggeſez be-
raten wurde. Nach der Germania dienten die Fraktions
ſitzungen auch dem Zwecke, Verſtändigung mit anderen
Fraktionen zu ſuchen. Dementſprechend hätten während
der Plenarſitzung Verhandlungen unter Delegierten verſchiedener
Fraktionen ſtattgefunden. Ueber ihr Reſultat will das vor
ſichtige Zentrumsblatt noch nichts wiſſen, doch ſetzt es dem
hinzu: „Die Ausſichten auf eine Verſtändigung wer-
den in Abgeordnetenkreiſzn nach wie vor als wenig günſtig
betrachtet.

Daß ſich das Zentrum an der großen Mogelei beteiligt hat,
iſt nach den herzbrechenden Geſtändniſſen der Germania als
ſicher anzunehmen. Wenn aber das Zentrum nach allem, was
vorausgegangen iſt, noch mit den Herren Hilbck und Heyde-
brandt eine „Verſtändigung“ ſucht, ſo übt es damit direkten
Arbeiterverrat. Die Spahn, Triwborn und Bruſt ſind
doch ſicher nicht naiv genug, um annehmen zu können, daß bei
dieſer „Verſtändigung“ etwas Brauchbares für die Arbeiter

Gerade deswegen braucht man auch den

Touren zu fahren. Warum ſoll i jetzt laufen, wo ich krank
bin Es iſt doch mein bar ausgelegtes Geld!“

„Mit was für einen Wagen fahren Sie?“
„Südring I und II.“
„Wir können nur eine Tour bewilligen; die

müſſen Sie laufen.“
„Na, da werde ich mich beim Doktor beſchweren.
„Herr Doktor, ich komme vom Bureau. Mir wird mein

Fahrgeld nicht bewilligt.“

„Ja, mein Lieber, bei r wird nur eine Tour,bei Fußverletzung die ganze Tour bewilligt. Das ſind Ent-
ſcheidungen vom Reichs-Verſicherungsamt, dagegen iſt nichts
zu machen.“

Jn dem Türrahmen friſt ein Mann in den vierziger
Jahren. Man eht: daß ihm das Gehen ſchwer fällt. on
weilem ſchon ruft ihm der Doktor „Nun, was bringen Sie
denn neues Sie ſind doch Maler?“

„Jawohl, Herr Doktor. Jch habe verſucht, zu arbeiten.
Drei Wochen iſt es e Da hatte ich eine ſogenannte

andere Tour

„Parterre-Arbeit“, aber auf der Leiter halte ich es nicht aus
mit meinem Fuß, namentlich wenn man mit der Leiter laufen
muß.“

„So, ſo! Ziehen Sie mal den Stiefel ab.“
Der Fuß wird betaſtet, nach verſchiedenen Seiten hin gedreht.
„Der Fuß iſt ſehr gut geheilt. Die augenblicklichen Be

ſchwerden das iſt Schwäche. Der Fuß muß jetzt wieder in
Bewegung kommen. Alſo Bewegung, verſtehen Siel

Unterdeſſen wird im Nebenzimmer ein älterer Mann v
entkleidet. Seine Stimme iſt lallend, das Augenlicht hat ſehr
gelitten, alles Lähmungserſcheinungen. „Er iſt Ganzinvalide
geworden durch eine Leuchtgasvergiftung,“ erklärt mir mein
Nachbar. „Wenn ſeine Angehörigen ſchlau ſind, ſo beantragen
ſie die Hilfloſenrente. Mir tut der arme Menſch leid.“

„Wenn man ſo ein Elend ſieht, iſt man immer froh, wenn
man wieder draußen iſt,“ beginnt ein Maurer. a
von dem Elend könnte vermieden werden, wenn ein wirklicher
Bauarbeiterſchutz durchgeführt wäre, mit Kontrokleuren aus der
Arbeiterſchaft. Und gerade wir ſind berufen, hier agitatoriſch
vorzugehen, weil wir das Elend am eigenen Leibe verſpürt
haben.“



Schmerzensſchrei, den die Germania über den angeblich un
günſtigen Stand des Schachers ausſtößt, keineswegs tragiſch
zu nehmen.

Kriſe im Flottenverein.
Am Freitag beginnt in Stuttgart die Hauptverſammlung des

Deutſchen Flottenvereins unter abſonderlichen Auſpizien. Der
Verein der Ueberpatrioten iſt bei Hofe offenſichtlich in Ungnade
gefallen, und wenn auch eine Audienz beim Kaiſer, die dem
Präſidenten Fürſten Salm am Mittwoch gewährt wurde, da
zu gedient haben mag, den Riß zu verkleiſtern, ſo bleibt doch
die Tatſache beſtehen, daß ein geheimnißvolles Telegramm wie
ein Bliß aus blauem Himmel in die flottenpatriotiſche Geſell
ſchaft niederfuhr und zwei ſeiner Vorſtandsmitglieder, die
Generale Ke im und Mengeds, zur Strecke brachte.

Der Flottenverein iſt keinem „nationalen Bedürfnis“ ent-
ſprungen. Seine hohe Mitgliederzahl verdankt er nicht ſeiner
Ueberzeugung ſondern behördlichem Druck, ſeine Mittel nicht
dem Opferſinn der Bevölkerung ſondern den Zuwendungen
fürſtlicher Perſöntichkeiten und geſchäftlich Jntereſſierten. Nur
darum kann für ihn die Verdunkelung höfiſcher Gunſt zu einer
wirklichen Kataſtrophe werden, und darum iſt er auch nicht zu
bedauern, wenn er Schickſale erleidet, die in ſeinem Weſen,
als einer höfiſchen Gründung liegen.

Der Vorſtand des Flottenvereins glaubte der Regierung
einen Dienſt zu erweiſen, indem er ſeine Flottenwünſche ſo
hoch ſchraubte, daß immer noch etwas zu wünſchen übrig blieb.
Die Regierung aber empfindet dieſe Treiberkomödie mit der
Zeit peinlich, weil dieſe Komödie auf der einen Seite, bei
den Flottengläubigen, den Anſchein erweckt, als bliebe die
Regierung in der Erfüllung einer angeblichen Pflicht zurück;
auf der anderen Seite aber wird durch die uferloſe Flotten-
agitation eines angeblich „volkstümlichen“ Vereines eine un-
geheure Aufregung und Erbitterung ins Volk getragen, ſo daß
ſogar die ſchlauen Händler des Zentrums durch ſolche wirk-
lich volkstümliche Strömungen in ihrem Bewilligungseifer ge-
hemmt werden. Darum verlangt man vom Flottenverein, daß
er nie für eine größere Flotte agitieren ſoll, als die Regierung
ſie wirklich haben will.

Dieſer Wunſch der Regierung iſt in der Geſchichte des
Flottenvereins begründet; denn der Flottenvummel iſt keine
ſelbſtändige politiſche Bewegung ſondern von Haus aus
nichts als ein Agent der Regierung; er muß auch anders
können, wenn man es von oben ſo verlangt. Jn dieſem Sinne
bedeuten die neueſten Vorgänge für den Flottenverein eine
höchſt peinliche Demaskierung. Er wird ſich in Stuttgart dar-
über entſcheiden müſſen, ob er in Zukunft eine umbeträchtliche
Privatgeſellſchaft alldeutſcher Phantaſten, oder ein offiziös ab-
geftempelter Verein für Langeweile und Kadavergehorſam
werden will. Seine „politiſche Rolle hat er auf alle Fälle
ausgeſpielt.

Vertagung des Reichstags. Das Berliner Tageblatt
will erfahren haben, daß der Reichstag vielleicht ſchon amSonnabend, ſpäteſtens aber am nächſten Hittwoch vertagt wer

den ſolle. Dem Reichstag ſoll alſo nicht Zeit gelaſſen werden,
die Jnitiativanträge zum Bergarbeiterſchutz, die die beidengrößten Fraktionen eingebracht oben zu Ende zu beraten.

Ueberflüſſige Reiſen. Mit dem deutſchen „Spezialgeſandten“
in Fez, Grafen Tattenbach, will ein Vertreter des Echo de
Paris eine Unterredung gehabt haben, in deren Verlauf der
deutſche Diplomat folgende ſehr vernünftige Aeußerung getan
haben ſoll:

Wir Geſandten hätten insgeſamt die mühſame Erkurſion
nach Fez ſparen können. Jn Tanger wäre wohl auch ein
grüner Tiſch zu finden geweſen. Nun werden wir in Fez
I 83 her und mit den Mächten konverſieren, das iſt der

nterſchied.

Die europäiſchen Kulturträger in Deutſch-Oſtafrika.
Die Deutſch-Oſtafrikaniſche Zeitung bringt unterm 29. April
folgende Mitteilungen über Ausſchreitungen von Europäern
gegen Eingeborene der Landſchaft Ruanda im Weſten des
Viktoria-Sees:

„Vor einigen Tagen wurden in r hieſige (Dares
ſalamer) Gefängnis drei Europäkr eingeliefert, die von
einem Unteroffizier der Schutztruppe von Muanza über
Mombaſſa hierher transportiert worden waren. Der eine
iſt bereits in Munanza durch den hieſigen Bezirksrichterſeinerzeit abgeurteilt worden und mit 15 Jahren Zuchthaus

wegen Erſchießung ſeiner beiden Boys beſtraft.
Den andern beiden (angeblich ein Oeſtreicher und ein

werden ganz unglaubliche Sachen zur Laſt gelegt.
Sie ſollen als Viehhändler in Ruanda eingedrungen ſein
und haben dort Hunderte von Stück Rindvieh und
Tauſende von Schafen und Ziegen nicht den
Eingeborenen abgekauft, ſondern einfach weggenommen
und ſind, da ſie bei den Eigentümmern des Viehs für dieſen
Modus wenig Vorliebe fanden mit Gewalt vorgegangen.
Wie es heißt, ſollen etwa 47 (ſiebenundvierzig) Ein-
geborene infolge dieſes Geſchäftsbetriebes ihr Leben ein-
gebüfßzt haben.

Das obengenannte Blatt fügt noch hinzu, daß die Bevölkerung
der Landſchaft Ruanda ſich durch beſondere Friedfertigkeit aus
gezeichnet habe, jetzt aber auf das Aeußerſte erbittert ſei.
Für die Beurteilung europäiſcher Kulturtätigkeit in den Kolo-
nien ſind dieſe Mitteilungen wieder einmal recht charakteriſtiſch.
Man muß ſich aber nur fragen, wie derartige Schandtaten
der deutſchen Behörde die die „Schutzherrſchaft“ über jene
Landſtriche ausübt, verborgen bleiben konnten.

Sozialiftiſche Propaganda bei der Schutztruppe. Die
Tägliche Rundſchau veröffentlicht eine Muſterkollektion von
Weihnachtsgrüßen, die aus Deutſchland an die Soldaten in
Südweſtafrika geſandt worden ſind. Es handelt ſich um ſehr
harmloſe Pfefferkuchenverſe, die ſich aber auffallenderweiſe ſehr
viel mit den Sozialdemokraten beſchäftigen. Beiſpielsweiſe
dichtet ein Fräulein M. L. im Pfarrhaus M.:

Mit Dank gegen Gott, den Roten zumSo ſchick ich die Gabe Euch Silegecn Jan rer
Gott geb' Euch den Sieg im blutigen Krieg,
Dies wünſcht vom Herzen einem Krieger ſein Lieb.

Ein Herr v. H. beginnt ſein Poem: „Laßt Euch nicht grämen,
was ein Bebel ſagt“, eine gemütvolle deutſche Jungfrau
reimt: „Haut die Herero kurz und klein, wenn auch die Sozi
deshalb ſchrei'n.“ Und ſo geht es fort. Von der Macht der
„roten Sozi“, die ſogar „einem Krieger ſein Lieb“ an der Ab
ſendung von Kognak und Dauerwurſt verhindern wollen,
werden die Soldaten auf dieſe Weiſe keine geringe Vorſtellunbekommen, und ſo mag ſich denn mancher von ihnen Aburey

angeregt fühlen, die Sache etwas ernſter als à la Klapphorn
zu betrachten.

Ansland.
Oeſtreich. Eine große Wahlrechts -Demon-

ſtration fand vergangenen Sonntag in Prag ſtatt. Jn
zehn ſtark beſuchten Volks- Verſammlungen ſprachen die Ge-
noſſen Schuſter, Rautenkranz, Dr. Schmerai, Zavadil. Spoe- der Verwundeten iſt noch nicht bekannt.

ceny, Job, Modracek, Bunka, Tyrek und Teska über den
Plan der Regierung, das Wahlrecht zu „reformieren.“ Läuft
doch dieſer Plan nach berüchtigten Muſtern darauf hinaus,
dem böhmiſchen Proletariate das Wahlrecht zugunſten der be-
ſißenden Klaſſe noch mehr als bisher zu verkümmern. Jn
allen zehn Verſammlungen wurde einſtimmig eine Reſolution
angenommen, die das allgemeine, gleiche Wahlrecht für den
böhmiſchen Landtag fordert.

Nach Schluß der Verſammlungen zogen 10 000 Arbeiter in
geſchloſſenem Zuge durch die Jnnenſtadt und demonſtrierten
durch laute Rufe für ihre Forderung. Vor den Häuſern der
gegneriſchen Zeitungen und vor dem Adelskaſino wurden
Kundgebungen und Katzenmuſiken gegen die Arbeiterfeinde im
proviſiert.

Die Polizei verhielt ſich ruhig, bloß einige deutſche
Couleur- Studenten benahmen ſich ſo unverſchämt
und provokatoriſch, daß ihnen eine derbe Tracht Prügel ge
bührt hätte. Sie haben es nur der bewundernswerten Dis-
ziplin und Selbſtbeherrſchung der Demonſtranten zu danken,
daß ſie für ihr ſlegelhaftes Benehmen nicht auf der Stelle in
entſprechender Weiſe gezüchtigt wurden.

Wenn die Regierung ihren „Reform“-Plan nicht zurückzieht,
dürfte es leicht zu ſchweren Verwicklungen und Zuſammen-
ſtößen kommen.

Frankreich. Trennung von Staat und Kirche
Jm Verlaufe der Beratungen, die der endgiltigen Feſtlegung
der Geſetzesbeſtimmungen bezüglich der Trennung von Staat
und Kirche gelten, hat Genoſſe Gerault-Richard folgenden An
trag eingebracht:

Die vier ſogenannten „Konkordals-Feſte“ bleiben zwar be-
ſtehen, verlieren aber ihre religiöſe Bezeichnung und
heißen vom Jnkrafttreten des Geſetzes an: „Blumenfeſt“
(ſtatt „Himmelſahrt“), „Evntefeſt“ (ſtatt Mariä
Himmelfahrt“), „Gedenkfeſt“ (ſtatt „Allerheiligen“) und
„Familienfeſt“ (ſtatt „Weihnachten“).

Der Polizeiſtreik in Lyon iſt beendet.
Jtalien. Und wieder eine Arbeitermetzelei. Der

offiziöſe Telegraph meldet: Jn der kleinen Ortſchaft Caſal
ſan Michele ſind Unruhen ausgebrochen. Zwiſchen Landleuten
und Carabinieren kam es zu einem förmlichen Kampfe, wobei
ein Carabiniere und zwei Landleute getötet wur-
den. Die Landleute zogen vor die Kaſerne der Carabiniereund wollten dieſelbe geren Es wurden Truppen Verſtär

kungen herangezogen.

Amerika. Von Wahlrechts -Verſchlechterun-
gen hört man in eingeweihten Kreiſen munkeln. Jm An-
ſchluß nämlich an die Tatſache, daß bei der letzten Präſi-
denten-Wahl die amerikaniſche Bourgeoiſie durch das An-
ſchwellen der ſozialiſtiſchen Stimmen in Staunen und Furcht
verſetzt wurde, werden Stimmen laut, die für die Beſchrän-
kung des allgemeinen Wahlrechts plädieren: Das amertkaniſche
Bürgerrecht ſoll nicht mehr ſo leicht wie bisher und nicht be-
reits nach fünfjährigem Aufenthalt erworben werden könen,
allerlei ſonſtige Erſchwerungen ſollen ausgetiftelt werden uſw.

Hoffentlich kommen ſolchen Beſtrebungen gegenüber die
amerikaniſchen Trade-Unions beizeiten ehe es zu ſpät iſt

zur Beſinnung und zur Erkenntnis, daß nur da der An-
ſchluß an die Bruderſchar des internationalen Proletariats
mit ſeiner klaſſenbewußten und klafſſenkämpferiſchen Taktik vor
unliebſamen Ueberraſchungen und gefährlichen Niederlagen
ſchützen kann.

Aſien. Früchte engliſcher „Kulturarbeit“
in Jndien. Brodrick, der Staats-Sekretär für Jndien,
machte in der vorgeſtrigen Sitzung des Unterhauſes die er-
ſchütternde Mitteilung, daß in Jndien vom 1. Januar bis
zum 31. März 1905 nicht weniger als 471 744 und vom
1. bis zum 29. April 215 961, in Summa alſo vom 1. Ja-
nuar bis zum 29. April 687 705 Menſchen an der
Peſt geſtorben ſeien.

Wer da weiß, daß dieſe Nachricht eine Umſchreibung dafür
iſt, daß in Jndien in einem Zeitraume von vier Monaten
wieder einmal an 700 000 Menſchen Hungers geſtorben ſind,
der wird ſich mit Leichtigkeit einen Vers darauf machen kön-
nen, wie die „Segnungen“ in Wirklichkeit ausſchauen, die
europäiſche „Koloniſatoren“ in ferne Lande tragen.

Zur Revolution in Rußland.
Von der gerechten Rache ereilt iſt der Hauptſchuldige

an den furchtbaren Armenier Metzeleien in Baku, der
Gouverneur Fürſt Nakaſchidze, von dem wir erſt vor
einigen Tagen berichtet haben. Am Mittwoch nachmittag
wurde er durch eine Vombe getötet. Dasſelbe Schickſal
traf einen Koſakenoffizier. Der Kutſcher des Fürſten wurde
verwundet. Nähere Nachrichten liegen noch nicht vor.

Ein weiteres Vombenagttentat iſt in Siedlec gegen den
Polizeichef verübt worden, während er auf der Veranda des
ruſſiſchen Klubs ſaß. Der Polizeichef wurde ſchwer verwundet.
Die Täter konnten entkommen.

Von einem eigenartigen Komplott weiß die engliſche
Zeitung Morning Leader zu erzählen. Das Komplott ſoll
in der gegenwärtigen Reſidenz des Zaren, in Zarskoje Sſelo,
aufgedeckt ſein. Die Revolutionäre hätten die Abſicht gehabt,
den kleinen Thronfolger zu entführen und ſo lange als Pfand
in Gefangenſchaft zu halten, bis der Kaiſer von Rußland wirk-
ſame Reformen tatſächlich durchgeführt hätte. Die Ver
ſchwörer hätten bereits umfaſſende Vorbereitungen gemacht,
um die Entführung erfolgreich auszuführen.

Ueber die Hinrichtung Kalajews, des Richters des Groß-
fürſten Sergius, werden noch folgende Einzelheiten bekannt:
Kalajew hatte ſeine Zuſtimmung gegeben, einen Prieſter vor
ſeinem Tode zu empfangen, aber nicht in ſeiner Eigenſchaft als
Vertreter der Religion ſondern als Privatperſon. Als er
ſterben ſollte, erklärte er, er erbitte keine Gnade; er ſei viel
mehr glücklich, für ſein Volk zu ſterben. Das Geſuch der An
wälte, der Hinrichtung des Mörders beiwohnen zu dürfen,
wurde abſchlägig beſchieden.

Wir ſind in der Lage, unſeren Leſern in der nächſten Zeit
eine genaue und authentiſche Schilderung des Lebens und des
Prozeſſes Kalajews zu geben.

Wie der glfrisſe Telegraph über Judenmetzeleien
berichtigt. Aus Warſchau wird vom Mittwoch gemeldet:
Heute abend hat auf einigen Straßen in der Nähe der Marſchal
Kowskaſtraße eine blutige Schlägerei zwiſchen jüdiſchen Ar-
beitern und arbeitsſcheuem Geſindel ſtattgefunden, wobei durch
Schüſſe und Meſſerſtiche einige Perſonen getötet und mehrere
verwundet wurden.

Die Schlägereien dehnten ſich auch auf andere Straßen aus
und dauerten bis Mitternacht. Zwanzig Sterbende
wurden in die Krankenhäuſer gebracht. Die Zahl

Die Schlägereien

chen Be
das ſie ſich

ſind dadurch entſtanden, daß der beſſere Teil der
völkerung das arbeitsſcheue jüdiſche Geſindel, du
kompromittiert fühlten, ausrotten wollte.

Deutſcher Reichstag.
191. Sitzung. Mittwoch, den 24. Mai 1905, l Uhr.

Am Bundesratstiſch: Dr. Nieberding.
Zunächſt wird debattelos in dritter Leſung der Antrag Blell

(Freiſ. Vpt.) betr. die rechtliche Stellung der Handels
agenten angenommen.

Es folgt die Beratung des c v. Treuenfels (konſ.)
betr. die Haftpflicht für Tierſchäden. Die Kommiſſion be
antragt eine Reſolution, in der die verbündeten eng
aufgefordert werden, dem S 8383 des B. G.-B. folgenden Satz
hinzuzufügen: Die Erſatzpflicht tritt nicht ein, wenn der Schaden
durch ein Haustier verurſacht wird, das den Tierhalter zur
Ausübung ſeines Berufes dient und entweder der Tierhalter
bei der Beaufſichtigung des Tieres die im Verkehr erforderliche
Sorgfalt beobachtet hat oder der Schaden auch bei der Anwendung
dieſer Sorgfalt entſtanden ſein könnte.

Abg. Dr. al begründet kurz die Kommiſſionsbeſchlüſſe.
Staatsſekretär Dr. Nieberding ſagt nochmalige Prüfung der

Materie ſeitens der Regierung und eventuell die Vorlage eines
beſonderen Geſetzentwurfs betr. die Aenderung des 8 833 des
Bürgerlichen Geſetzbuchs zu.

Abg. Molkenbuhr (Sozd.) wendet ſich gegen den Antrag
Treuenfels. Wird der Antrag Geſetz, ſo haben wohlhabende
Leute den Vorteil und arme Leute, Krüppel, Witwen und Waiſen,
den Schaden davon. Hätte die den kleinen Tierhaltern
wirklich helfen wollen, ſo hätte ſie nicht durch Erhöhung des
Maiszolls den kleinen Fuhrleuten das Pferdefutter verteuern
ſollen. Die 8 Millionen Tierhalter, die es in Deutſchland gibt,
mögen ſich doch in eine Haftpflichtgenoſſenſchaft n en.
Man ſpricht von dem Rechtsbewußtſein des Volkes, das durch
die jetzige nes des S 838 verletzt wird. Nun, die Para-
graphen des Strafgeſetzbuches über le eyg, groben
UÜnfug u. ſ. w. verletzen dies Rechtsbewußtſein weit mehr. Es
wäre viel nötiger, hier eine Aenderung zu treffen, als auf dem
Wege dieſes Antrags den Beſitzenden eine neue Wohltat au
Koſten der Armen zukommen zu laſſen (ebhafter Beifall b
den Sozialdemokraten.)

Abg. v. Treuenfels (konſ.) wendet ſich gegen den Abgeordn.
Molkenbuhr. Die ſind nicht immer reich und die
Beſchädigten find nicht immer arm. Auch Tagelbhner halten
ſich manchmal Großvieh.

Abg. Bargmann (Freiſ. Volksp.) wendet ſich gegen den An
trag Trenenfels. Wenn einzelne Härten zu Tage treten, ſo
geben die VerſicherungsGeſellſchaften das Mittel an die Hand,
dieſelben zu beſeitigen.

Abg. Held (natl) tritt für die Reſolution ein und r
u. a., wie eine Dame durch eigene Unvorfichtigkeit von eine
bösartigen Stiere geſtoßen wurde.

Abg. Rören (Zentr.) tritt für die Reſolution ein, da der all
gemeine Grundſatz, daß nachgewieſene Schuldloſigkeit von der
Strafe befreie, auch auf die Tierhalter Anwendung finden
müſſe.

Abg. VogtHall (Wirtſchaftl. Vag.) will die Stellung der
Sozialdemokraten in dieſer Frage feſtnageln.

Präſident Graf Balleſtrem verlieſt einen Antrag Dr.
Müller-Meiningen (Frſ. Vpt.), der die Jegierzng um ein
gehende Erhebungen über etwaige Härten des B. G.-B. und
ev. Beſeitigung derſelben bei Reviſion des B. G.B. auffordert.
Da ein oper Teil des Hauſes während der letzten Reden ein

aeſchlafen iſt, dauert es einige Zeit, um die zur Unter-ſtühun nötige Anzahl von Abgeordneten zum Erheben von
ihren Plagen bezw. von den Eckſofas zu bewegen. (Große
Heiterkeit.)

r Schmidt Warburg (Zentr.) hält die geforderten Er
mittelungen im Jntereſſe der Droſchkenkutſcher und kleinen
Hauſierer für überflüſſig. Es heißt, der Begriff Haustiere ſei
nicht juriſtiſch zu faſſen. Ja, wenn man wiſſen will, was ein
r ſſt, darf man auch nicht bei Juriſten anfragen. (Große
Heiterkeit.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Die Herren von der Rechten
ſcheinen es als das größte Unglück zu betrachten, daß einmal
ein Tierhalter einem armen Krüppel eine Rente bezahlen ſoll,
daß ſo ein armer Krüppel ev. verhungert, das ficht ſie wenig
an. Ueber den Begriff „Haustier“ iſt man ſich nicht ſo einig,
wie Herr Schmidt-Warburg meint; es gilt als ſehr zweifelbaft,
ob z. B. ein Luxushund ein Haustier iſt. Wenn man die Tier
halter von der Haftpflicht befreit, ſo kann man mit eben dem
ſelben Recht auch die Eiſenbahnverwaltung davon befreien. Jn
Baden galt die abſolute Haftpflicht des Tierhalters längſt vor
dem B. G.-B. Die Erhöhung der Futterpreiſe durch den
Haferzoll bedeutet eine weit größere Belaſtung der Tierhalter,
als die Verſicherungsprämie gegen den Schaden, den ihre Tiere
anrichten. Sie (nach rechts und zum Zentrum) wollen lieber,
daßz Krüppel als daß reiche Pferdebeſiger den Schaden tragen.
Und das nennen Sie Gerechtigkeit! CLebh. Beif. b. d. Soz.)Abg. Vöckler (Ant.) tritt fur den Antrag Treuenfels ein.
(Beifall rechts.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Frſ. Vpt.) befürwortet ſeine
allgemein gehaltene Reſolution auf von Erhebungen über etwaige Härten des Bürgerlichen Geſetzbuchs.
(Beifall links.)

Nach einem Schlußwort des Abg. v. Treuenfelsz ſchließt
die Diskuſſion.

In einer perſönlichen Bemerkung beſtreitet
Abg. SchmidtWarburg (Zir.), dem Luxushunde des Stu-

denten Haustiereigenſchaften beigelegt zu haben. (Heiterkeit.)
Unter Ablehnung des Antrags Müller-Meiningen wird

die Reſolution der Kommiſſion angenommen.
Es folgt die dritte Leſung der Vorlage über Aenderung

der Zivil-Prozeß-Ordnung. Jn der Generaldebatte
befürwortet

Abg. Himburg (konſ.) trotz ſchwerer Bedenken die Borlage.
Es gibt doch immer eine Gerichtspartei, die ſich freut, daß es
keine höhere Jnſtanz gibt. (Lachen lins).

Abg. Stadthagen (Soz.): Die gegenwärtige Vorlage ver
ſchärft den plutokratiſchen rakter unſerer Rechtspflege.
Man ſpricht von der Einheitlichkeit unſerer Judikatur; glaubt
man dieſe zu fördern, wenn man immer mehr Sachen der
Rechtſprechung des Reichsgerichts entzieht Speziell das
Genoſſenſchaftsrecht wird durch dieſe Maßregel auegerderte
verſchlechtert werden. Es iſt bezeichnend genug, daß ſich die
enragierten Vorkämpfer der kapitaliſtiſchen Jntereſſen ſo ſehr
für dies Geſetz ins Zeug legen. Man ſcheint die Kleinbauern
und Arbeiter durch Entrechtung förmlich zur Gewalt treiben z
wollen. Gerade jetzt, wo wir Zeugen eines ſchweren Eingri
des Juſtizminiſters in die Rechtſprechung geweſen ſind, darf
der Reichstag einer ſolchen Vorlage nimmermehr ſeine Zuſtim
mung geben. Wird aber der Entwurf angenommen, nun dann
wird der Mittelſtand endlich zur Einſicht ſeiner Rechtsloſigkeit
kommen! (Lebh. Beif. k. d. Soz.)

Abg. Blumenthal (Südd. Vpt.) bekämpft ebenfalls die Vor
lage. Jede r des Jnſtanzenweges iſt eine Ver
eng der Rechtspflege. Will man das Reichsgericht
entlaſten, ſo iſt z. B. ein ganz gutes Mittel, daß Sachen nich
an dasſelbe ſondern an andere Senate des Oberlandesgerichts,
r Urteil der Reviſion unterliegt, verwieſen werden. (Beif.
inks.
Abg. Dr. Vrunfſtermann (Reichspt.) tritt kurz für die Vor

lage ein.Hamt ſchließt die Seneraldebatte. F. der ialdebatte
werden die einzelnen Paragraphen des Entwurfs faſt debatte
los nach den t weiter Leſung angenommen. Ebenſo
der Geſetzentwurf in der Geſamtabſtimmung gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten, der Polen und der Antiſemiten, der
Freiſinnigen Volkspartei und eines Teils der Freiſinnigen Ver



einigung.
Linken ertönt wiederholt der laute Ruf: Gegenpro ohne daß Vizepräſident Graf Stol re r wo
n dieſem Augenblicke vom Präſidenten Grafen Balleſtrem ab
gelöſt wird, dieſem Verlangen Folge gibt.

c h ger Wiederholung der namentlichen Abſtidie Wahl des Abg. Barbeck-Erlangen-Fürth pmgng 75
dieſe mit 109 gegen 100 Stimmen bei 17 Stimmenthaltungen
w. J dem Kommiſſionsantrag für un giltig erklärt.
a a u r i tig dorn (Pole) beantragt die

r Cund und mitgewahrt haben en. weil Rentenempfänger
et We (Pole) beantragt Rückverweiſung an die

a. Wellftein (Ztr.) befürwortet den KommiAbg. v. Gerlach (Frſ. Vgg.) tritt für 71 d Bar
linski ein. Es iſt fraglich, ob die als Ausländer und Renten-
2pinger bezeichneten Perſonen wirklich ſolche waren. (Beifall

Abg. Dr. Lucas (natl.) befürwortet den Kommi 8b
768 Fiſcher-Berlin (Soz.) tritt für den Weite i

Abg. Burlage (Ztr.) iſt für den Kommi sant
ßege r Sag Saertineri. e rn r

Sozialdemokrate i iſinnih u k und eines Teils der Freiſinnigena

ie Wahl des Abg. Brejski wird dader holung ketg ettiartes e Nann gegen die Stimmen
Die Wahl des Abg. Korfanty-Kattowitz-Zabrze (Pole) be

antragt die Kommiſſion für un giltig zu erklären.Abg. Matthias Graf Mielzynski dehntragt Rückverwei-
ſung an die Kommiſſion. Korfanty habe etwa 700 Stim
men mehr erhalten, als ſein Gegner.

Abg. Patthoff (Freiſ. Vag) ſchließt ſich dem Vorredner an.
u SwwwarzeLippſtadt (Zentr.) tritt für den Kommiſſions-

Die Wahl des Abg. Korfanty (Pole) wird gegen die
Stimmen der Polen, der Sozialdemokraten, der Freiſinnigen
und der Wirtſchaftlichen Vereinigung für ungiltig erklärt.

Es folgt die neulich ausgeſetzte Abſtimmung über
Petitionen auf Einführung des Befähigungsnach-
weiſes für das Handwerk. Die Petitionen um Einführung
des Befähigungsnachweiſes für Bauhandwerker werden
ur Berückſichtigung überwieſen. Ueber die meiſten
etitionen auf Einführung des allgemeinen Befähi-

gaungsnachweiſes wird zur Tagesordnung über-
gegangen. Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.

räſident Graf Balleſtrem ſchlägt vor, auf die Tages
ordnung der nächſten Sitzung zu ſetzen: 1. Petitionen,
2. Kamerunbahn, 3. Antrag der Stagtsanwaltſchaft betr. die
er der Abgg. Peus und Thiele und 4. Börſen

ovelle.Abg. Graf Hompeſch (Zentr.) beantragt, ſämtliche Anträge
zum Berggeſetz als zweiten Gegenſtand auf die Tagesord-
nung zu ſtellen. Dieſe Anträge ſind von ſo aktueller Bedeutung,
t g T brise dagegen zurücktreten muß. (Beifall links und

entr.
Präſident Graf Valleſtrem: Da es ſich um Jnitiativ-

anträge handelt, ſo können dieſelben nur durch einen Beſchluß
des Hauſes auf die Tagesordnung geſetzt werden.

Abg. von Normann (konſ.) widerſpricht dem Antrag
Hompeſch und beantragt gleichzeitig namentliche Abſtimmung.

Abg. Dr. Paaſche (natl.) verlangt, daß die Kamerunbahnen
pas Börſengeſetz herankommen. (Unruhe und Gelächter

inks.
Abg. Singer (Soz.): Jch bitte den Präſidenten um die

Freundlichkeit, die Namen der Abgeordneten verleſen zu wollen,
die den Antrag v. Normann auf namentliche Abſtimmung unter
zeichnet haben. (Stürmiſche Heiterkeit) Wenn der Herr
v. Normann keinen Jnitigtivantrag bevorzugen wollte, ſo hätte
er dagegen ſein müſſen, daß der Antrag Treuenfels heute auf
die Tagesordnung geſetzt werde. Wir wollen, daß hier im
Reichstage über das Berggeſetz geſprochen wird, um auf den
preußiſchen Landtag, ſo weit es überhaupt möglich iſt, eine Ein-
wirkung auszuüben. Die Mehrheit des deutſchen Volkes will,
daß die Fragen der Berggeſetzgebung hier im Deutſchen Reichstage und i im preußiſchen Abgeordnetenhauſe dieſer Kari-

katur einer Volks Vertretung behandelt werden.
Präſident Graf Balleſtrem ruft den Redner wegen des

Ausdrucks Karikatur zur Ordnung.
Abg. Singer (fortfahrend): Auf keinen Fall dürfen eeſen

die die weiteſten Kreiſe des Volkes angehen, den Jntereſſen
des an der Kamerunbahn beteiligten Privatkapitals nachgeſetzt
werden. (Sehr richtig! links.)

Die Abgg. Dr. Bachem (Zentrum) und Böckler (Antiſ.)
treten für die morgige Beratung des Antrags Hompeſch ein.

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Wir haben auch ein Herz fürdie Bergarbetter (Stürmiſches Gelächter bei den Soz.), das
haben wir oft genug bewieſen. (Stürmiſches Gelächter bei den
Sozialdemokraten.) Jch halte es aber nicht für angebracht,
daß ſich der Reichstag morgen mit der Bergarbeiter Frage be-
ſchäftigt, während ſich die Fraktionen des Abgeordnetenhauſes
über ihre endgiltige Stellungnahme beraten. Das würde nur
die Verſtändigung erſchweren.

Abg. Gamp (Reichsp.): Es iſt unerhört, wenn
ſich der Reichstag in die Regelung der Bergarbeiter Frage
durch den preußiſchen Landtag miſchen wollte. (Lachen bei den
Sozialdemokraten. Wir werden den Antrag Hompeſch mit
allen geſchäfts ordnungsmäßigen Mitteln zu vereiteln ſuchen.

Abg. Eickhoff (Frſ. Vpt.) tritt für die morgige Beratung des
Antrages Hompeſch ein.Präſident Graf Balleſtrem verlieſt die Namen der kon
ſervativen und nationalliberalen Unterzeichner des Antrages
auf namentliche Abſtimmung. (Die Namen abweſender Abge
eordneter werden mit Lachen und Zwiſchenrufen aufgenommen).

Vor der namentlichen Abſtimmung entfernen ſich zahlreiche Kon
ſervative, Reichsparteiler und Nationalliberale, darunter die
Abgeordneten Graf LimburgStirum, v. Treuenfels uſw.
Die Linke ruft ihnen „adieu“ nach. Heiterkeit und Unruhe).

Präſident Graf Balleſtrem: Es hat hier niemand Veran
laſſung, adieu zu rufen. (Große Heiterkeit.) Wie namentliche Abſtimmung ergibt bei einer Stimmenthal-
tung 143 ja, 37 nein; es ſind alſo nur noch 181 Abgeordnete
anweſend und das Haus i beſchlußunfähig.

Der Präſident beraumt die nächſte Sitzung an auf
Donnerstag 1 Uhr, mit der von ihm vorgeſchlagenen

oben erwähnten Tagesordnung.
Schluß 6/2 Uhr.

Der Plötzenſee-Prozeß.
6. Verhandlungstag. Fortietzung.)

in eheAls Zeuge wurde in der Verhandlung am Montage ein ebStkrafgefangener D. vernommen.
Jahre 1899 einen Monat mit s ff.

beitet. Alles in allem hält der Den Groſſenen vent beſchränkten Menſchen. di vollſtändig irr

ſinnig halte er ihn nicht. m PlöbenſeeSommerfeld war 27 Jahre in Plötzene erſt am 1. Juli ausſcheiden. Er kennt Willy
abt, ſeitdem dieſer aus derX e 1 ar hiſchaſtehaft kam Vor

d Ceiſtesftörung hindeuteten, hat der

trotzdem es ihm wiederholt unterſagt wurde,
unwirſch un war Räſonnieren Handwerkszeug zur Erde.
unter fortwährendem tgebende Unternehmer Laſch aus ſeineme e kcen Große zu: „Das iſt derjenige, der die

Die Mehrheit erſcheint zweifelhaft, und von de“ Schuld hatl Mein Fleiſch hat er ſchon, und die
Lnochen will er auch noch habenl“ Er ergriff dann eine

ile und ging auf Laſch los. Der Zeuge mußte ihn mit Ge
walt bau etringen. Der Zeuge iſt der Anſicht, za Groſſe bei
dieſem Vorfall völlig mit Ueberlegung gehandelt habe, und hält

roſſe für einen „großen Simulanten.
Die nächften Zeugen, Aktuare Gaul und Langner ſind

Gerichtsſchreiber am Landgericht il, die Anträge des Ceoſſe,
die ſich z das Pigdgagra meverfahren bezogen, aufge
nommen haben. Sie ſind übereinſimmend der Meinung, daß
ſich Grofſe dabei keineswegs ſo gezeigt habe. daß man an
nehmen konnte, man habe es mit einem Geiſteskranken zu tun.

habe ſich ganz klar auszudrücken vermocht und keinen An
laß gegeben, an ſeiner geiſtigen Geſundheit zu zweifeln.
Der Angekl. Schneidt ſtellt an die Zeugen noch einige

agen, und als ihn der Vorſitzende unterbricht und dieſe
ragen als unſachgemäß zurückweiſt, erklärt er: „Das ſind
olche Fragen, wie ich ſie von Jhnen gelernt

habe!“ Zeuge Langner iſt trotz vielfacher Fragen und
Vorhaltungen der Verteidiger der Anſicht, daß Groſſe ſeine
völlig klaren Angaben und Wiederaufnahmegründe r jede
ſchriftlichen Hilfsmittel dargelegt habe. Aktuar Eggert
hat bei einer ſolchen Wiederaufnahme die Bemerkung zum

gemacht: „Groſſe machte einen durchaus konfuſen
indruck.
Oekonomieinſpektor Maywald, der in Plötzenſee die Koſt-

verhältniſſe unter ſich hat, bekundet, daß Groſſe gut behan-
delt wurde und vielfach Mittelkoſt erhielt. Die Mittelkoſt 10
beſtand des Mittags aus Suppe, Braten und Sauce, in zwei
Schüſſeln dargereicht. Die Suppe beſtehend aus Bouillon mit
Nudeln, Graupen, Gries, als Fleiſch gab es deutſches Beeſſteak,
Rinderbraten, falſchen Haſen, Heringsfleiſch, und zwar ſo reich
lich, daß ſich jedermann ſatt eſſen konnte. Zu einer Portion
Braten gehörten 125 Gramm rohes Fleiſch. die Suppe ward
in einer Portion von Liter verabfolgt. Groſſe hat ſich über
Qualität und Quantität der Koſt nie beſchwert. Bei der Ge
ſundenkoſt gab es Morgens Kaffee, Mittags ein Liter Mittags
eſſen, das heißt Suppen mit Erbſen, Linſen, Bohnen, Abends
verſchiedene Suppen. Dazu 500 Gramm Brot pro Tag.
Auf eine Reihe von Fragen des Angeklagten Kaliski und
der Rechtanwälte Dr. Liebknecht und Dr. Löwenſtein
entſpinnt ſich eine weitere lange Erörterung über die verſchie-
denen Koſtarten und die Frage, wie hoch ſich die Verpflegungs-
koſten für den einzelnen pro Tag ſtellen. Durch einige Fragen,
die ſich auf die dem Groſſe vom Staatsanwalt gewährte
Schmalzzulage beziehen, will Angeklagter Schneidt beweiſen,
daß der von ihm in einem Artikel gebrauchte Ausdruck Schlen-drian“ gerechtfertigt ſei. Der Gerichtshof lehnt die Stellung
dieſer Fragen als nicht zur Sache gehörig ab.

Hierauf wird die Verhandlung abgebrochen. Der Vorſitzende
teilt mit, daß er Dienstag den Fall Groſſe wegen amtlicher
Behinderung des Geheimen Medizinalrats Leppmann nicht
weiter verhandeln, die Fortſetzung vielmehr auf einen ſpäteren
Tag verſchieben werde. Dienstag ſolle daher in die Verhand-
lung des Falles Skläroff eingetreten werden. Rechtsanwalt
Dr. Liebknecht erhebt Einſpruch gegen die Beurlaubung des
Geheimen Rats Dr. Leppmann für morgen, da die Verteidigung
deſſen Anweſenheit auch während der Verhandlung des Falles
Skläroff für notwendig erachte. Der Gerichtshof billigt die
Dispoſition des Vorſitzenden.

7

Verhandlungstag.
Als Sachverſtändiger iſt außer den übrigen r

Sachverſtändigen noch edizinalrat Dr. Richter anweſend.
Verhandelt wird über den „Fall Sklärow.“ Am
7. März 1904 brachte die Zeit am Montag einen Artikel
„Zur Freiſprechung des Prinzen Aren-berg Zum Beweiſe für das 7 von Gefangenen,
denen nicht ſo vornehme Einflüſſe zu Gebote ſtänden wie dem
Prinzen Arenberg, wurde darin der Fall des ruſſiſchen JudenSklärow alias Fabermann beſprochen. Es wurde angeführt,
Sklärow ſei trotz ſeines Beſtreitens wegen Diebſtahls an einerUhr zu einem Lul re Gefängnis verurteilt und, nachdem er
während der unterſuchmmgeheſt gänzlich verrückt geworden ſei,

nach Plötzenſee gekommen. Obwohl er das flatternde Feuer
des Jrrſinns in den Augen gehabt, habe man ihn als Ar-
beitsverweigerer behandelt. Dr. Pfleger habe ihn für geſund
und arbeitsfähig erklärt, und der Polizeiinſpektor Bendig habe
ihn wegen Ungehorſams und Arbeitsverweigerung wiederholt
disziplinariſch beſtraft, wobei Dr. Pfleger die Vollſtreckung
für unbedenklich erklärt habe. Am 9. Juni ſei Sklärow, der
ſich nicht mehr aufzurichten vermochte, von zwei Kalefaktoren
in das Lazarett geſchleppt und am 17. Auguſt 1900 der
Jrrenanſtalt Eberswalde überwieſen worden. Der Artikel
ſchildert in Anknüpfung a die Schrecklichkeit der Voll
ſtreckung der Disziplinarſtrafen gegen einen Kranken, dieSchreckniſſe der n ie dünne Kleidung, das Liegen
auf der hölzernen Pritſche ohne Bettunterlage, den Mangel
einer erwärmenden Bedeckung in grimmer Winterzeit. Schließ-
lich wird ein englerd gezogen zwiſchen dem Prinzen Aren-
berg und dem halb verhungerten ruſſiſchen Juden, mit dem
man nicht viele Umſtände zu machen brauche

Einen Teil dieſes Artikels gab der Vorwärts, deſſen ver
antwortlicher Redakteur damals der Genoſſe Kaliski war,
in einem Artikel unter der Spitzmarke „Alle Schrecken des
Mittelalters“ wieder. Es wurde darin behauptet, daß dieſe
Schrecken durch die Furchtbarkeiten des gegenwärtigen „huma-
nen“ Zeitalters übertroffen würden. Die Anklage behauptet,
daß nur die Angaben über die disziplinariſchen Beſtrafungen
des Sklärow und ſeine Ueberführung in eine JrrenAnſtalt
richtig ſeien; alles übrige ſei unrichtig oder nicht erwieſen.
emg kein Beweis dafür erbracht, daß Sklärow inder Unterſuchungshaft verrückt geworden ſei, vielmehr ſpreche
alles dafür, daß erſt während der Einſamkeit der Strafhaft,
vielleicht auch infolge der Einwi ung der notwendig gewor-
denen Arreſtſtrafen eine pſychiſche Störung ſich bei ihm ent-
wickelte, die am 9. Juni 1900 erkannt worden ſei.

Der Angeklagte Schneidt erklärt auf Befragen, daß er
das Material zu dem Artikel von Ahrens erhalten habe. Die
an den Artikel geknüpften Bemerkungen rühren von ihm, dem
Angeklagten ſelbſt her. Er beſtreite ganz entſchieden die Ab-
ſicht der Beleidigung. Der Angeklagte Ahrens beſtätigt,
das Material geliefert zu haben. Die Vorkommniſſe bei der
Einlieferung des Sklärow und bei ſeiner Ueberführung ins
Lazarett habe er mit eigenen Augen angeſehen. Präſ.
War Sklärow in der Dunkelzelle? Angekl. Nein.
Präſ. Hatte er im Arreſt eine dünne Kleidung An-
geklagter: Nach meiner Anſicht iſt die Kleidung ſehr
dünn. e Hat Sklärow auf einer Pritſche ohne
Unterlage gelegen Angekl. Meines Wiſſens nicht.
Er hatte eine Decke als Unterlage.

Der Angeklagte Kaliski erklärt auf Befragen, daß er es
für eine grobe Pflichtwidrigkeit betrachtet habe, wenn er den
Artikel aus der Zeit am Montag nicht übernommen hätte,
denn der Artikel enthalte entſetzliche Anklagen gegen den preu-
ßiſchen Strafvollzug. Abgeſehen von allen Nebenſächlichkeiten,
die vielleicht nicht ganz ſtimmen mögen, ſei für ihn ſchon der
Auszug aus den Akten durchaus genügend geweſen. Die
koloſ äufung langer Arreſtſtrafen gegenüber einem Manne,der ſchließlich als S erkannt worden iſt ſei ſchon
geeignet, einen geſunden Menſchen geiſtig und körperlich her-
abzubringen, und müſſe noch eine grauſamere Wirkung gegen-
über einem geiſtig nicht normalen Menſchen ausüben. Der
Artikel richte ſich daher lediglich gen den m und
wollte auch die unwürdige Stellung hervorheben, die den
Aerzten durch die Gefängnisordnung zugewieſen werde.

Dem Falle Sklärow iſt noch ein zweiter Artikel in Nr. 70
des Vorwärts vom 23. März 1904 gewidmet, für den der
Genoſſe Büttn er verantwortlich iſt. Der Artikel führte die
Ueberſchrift „Straffolter“ und erörterte nochmals die Fälle
Groſſe und Sklärow im Vergleich zu dem Falle des Prinzen

Arenberg. Es wird daran eine abſprechende Kritik des hen
tigen Strafvollzuges geknüpft. Alles Menſchliche werde 7
malmt, und am Eingang der a müßte
Danteſche Wort prangen: „Jhr, die 8 r eintretet, laſſet alle
Hoffnung draußen!“ er Ängetlagte uttner erklärt, daß der
Artikel unter ſeiner Kenntnis und Billigung veröffentlicht
worden ſei.

Rechtsanwalt Dr. Liebknecht weiſt darauf hin, daß
die Schlußbemerkungen in dem Artikel weſentlich durch einen
Fall Höhne veranlaßt worden ſeien, und beantragt, einen auf
den Fall Höhne bezüglichen Artikel an dieſer Stelle mitzu-
verleſen. Erſter Siaatsanwalt Schönian widerſpricht
dieſem Antrage, da der Artikel über den Fall Höhne nicht
hierher gehöre und gar nicht unter Anklage geſtellt ſei.

Der Gerichtshof lehnt den Antrag ab.Rechtsanwalt Dr. Liebknecht ſtellt ausdrücklich unter Be
weis, daß ſich die Schlußfolgerung des inkriminierten Artikels
auf den Fall Höhne beziehen. Der Gerichtshof
2 aber bei ſeinem ablehnenden Beuſſe.Aus den zum Segentande des Beweiſes gemachten Straf
akten des Sklärow ergibt ſich, daß dieſer zunächſt den ihn
zum Vorwurf gemachten Einbruchsdiebſtahl beſtritten, dann
aber zugegeben hat, daß er bei Gelegenheit eines in Neu-
Weißenſee ausgeführten Einbruchs Sachen im Werte von 600
Mark geſtohlen habe. Der Vorſitzende hält den AngeklagtenSchneidt und Ahrens vor, daß danach der Artikel Unrichtiges
melde, wenn er vehaupte, daß Sklärow „trotz ſeines Beſtrei-
tens“ verurteilt worden ſei. Angekl. Ahrens Er ſei
zu dieſer Behauptung auf Grund der perſönlichen Mitteilun
gen des Sklärow gekommen. Präſ. Sie haben doch mit-
geteilt, daß dieſer Sklärow „während der Unterſuchungshaft“
vollſtändig verrückt geworden ſei. Und auf die Angaben eines
„vollſtändig Verrückken“ verlaſſen Sie ſich Angeklagter
Ahrens Es gibt ſehr verrückte Menſchen, die ſehr klare
Augenblicke haben. Angekl. Kaliski: Jch habe zu er
klären, daß es mir höchſt gleichgiltig iſt, ob und welche Ver-
brechen Sklärow begangen hat; für mich handelt es ſich
r um eine Kritik des Strafvoll-uges.Angekl. Schneidt: Da der Herr Direktor auf ſolche
Nebenſächlichkeiten Gewicht legt, ſo ſchließe ich
mich der Bemerkung des Angeklagten Kaliski an. Vor-
ſitzender: Es iſt meine Sache, was ich für weſentlich
und was ich für unweſentlich halte. Mir wird manches
weſentlich erſcheinen, was Sie für unweſentlich halten, und
umngekehrt. Es meine Pflicht, Jhnen alle dieſe Dinge vor
zuhalten. Angekl. Schneidt: Meine Pflicht iſt es
ebenſo, den Eindruck, den dieſe Vorhaltungen machen, in
zweckdienlicher Weiſe zu zerſtreuen.

Es gelangt ſodann das Protokoll über die kommiſſariſche
Vernehmung des Profeſſors Dr. Puppe- Königsberg i. r.
zur Verlefung, der früher Arzt des Unterſuchungsgefängniſſes
in Berlin geweſen iſt. Dieſer hat, wie ſich aus dem Protokoll
ergibt, den Sklärow während ſeiner täglichen Gefängnisviſite
geſehen und von ihm verſchiedentlich Klagen über ſeinen Ge-
ſundheitszuſtand entgegengenommen. Er hat an ihm nur de
Zuſtand nervöſer Erregtheit feſtgeſtellt, ihn aber nicht für
eiſteskrank gehalten. Zu einer Unterſuchung ſeines Geiſteszuſtandes habe keine Veranlaſſung vorgelegen u egen ſeine Haft-

fähigkeit lag kein Bedenken vor. Aus den Feſtſtelnſgen aus den

Straftaten geht hervor, daß nachdem Sklärow etwa fünf Mo-
nate ſeiner Strafe in Plötzenſee verbüßt hatte, er am 22. Juni
1900 auf Grund eines Gutachtens des Geheimen Rats Bär
zunächſt nach Tegel und dann nach der Landesirrenanſtalt
Eberswalde übergeführt worden iſt. Auf wiederholte Anfragenkam von dort der Beſcheid, daß Sklärow unter Wahnvorſtel

lungen leide, über angebliche Beläſtigungen und Nachſtellungen
durch elektriſche Beeinfluſſungen klage, mit Selbſtmord drohe
uſw. Er hat ſich dann ruhiger gezeigt und iſt am 18. Okto-
ber 1901 vorläufig aus der Jrrenanſtalt entlaſſen worden und

nach London gegangen. Jm Jahre 1902 iſt er in
erlin wieder aufgetaucht und im Auftrage des Polizeiprä-

ſidiums durch den Medizinalrat Dr. Richter unterſucht worden.

Vermiſchtes.
Der ſpaniſche Schatzgräber Schwindel aufgedeckt.

Aus Madrid wird gemeldet: Jnfolge einer Anzeige des
deutſchen Konſuls hob die Madrider Polizei ein Schwindler
neſt aus und verhaftete 9 Perſonen, die den ſogenannten
Schatzaräberſchwindel nach Deutſchland, Frankreich, England,
Amerika betrieben und dafür ein regelrechtes Kontor einge
richtet hatten. Zahlloſe falſche Stempel, Amtsbriefe und
Checks wurden entdeckt.

Moderne Bankunſt. Jn dem Wiener Vororte Sechs
haus iſt ein im Bau begriffenes Haus eingeſtürzt, wobei
mehrere Arbeiter und eine Frau getötet wurden.

Sriefkaſten der Redaktion.

„Bröditz. Jhre Frage iſt unverſtändlich. Wer mietet, muß
einziehen. Weigert ſich der Mieter in ſolchem Falle, ſo kann
er, wenn der Hauswirt nicht anderweit vermietet, auch noch
für ein Vierteljahr Miete haftbar gemacht werden. Das Drauf-
geld würde in dieſem Falle auf den Schadenerſatz angerechnet.

W. V., Radewell. Jnvalidenrente erhält derjenige,
der nicht mehr imſtande ift, ein Drittel ſeines früheren Ver
dienſtes zu erzielen und vom Arzt für zwei Drittel arbeits-
unfähig erklärt wird. Das Alter ſpielt hier keine Rolle; dies
kommt nur für die Altersrente in Betracht. Wer Alters-
rente beantragt, muß 70 Jahre alt ſein. Hier kommt dann
der eventl. Verdienſt nicht in Betracht.

G. V. Eingeſandt findet Aufnahme, jedoch iſt verſönliche
Rückſprache nötig. Sprechſtunde der Redaktion iſt täglich von
12 bis C 1 Uhr.

K. K., r 1. Es dürfte Krägen, zu adreſſieren:
Rechtsanwalt Karl Liebknecht in Berlin. 2. Rechtsanwalt
W. Herzfeld, Halle a. S., Gr. Steinſtr. 75.

wcrcoeaubeoddaſablrbuhlehshOHeeubwvevnoe

Quittung.
Für Parteizwecke von Parteigenoſſen in Beſedau und Beeſen

laublingen 1.50 Mark. Lepitz.Für Parteizwecke: Durch Thomas geſammelt beim Begräbnis

0.55 Mark. Lepitz.Eisleben. Für Parteizwecke gingen ein: Vom Damenſpiel0.70, vom Doktortiſch 1.20 Mark. Joh. Einer
Bitterfeld. Für die Bergarbeiter auf Liſte Nr. 143 3.15,

123 2.10, 137 4.--, 111 5. Mark. Leer gingen ein Liſte 104,
116, 124, 125, 126, 131, 132, 136, 140, 141, 144--151, 153, 154,156. Jnsgeſamt 330. 98 Mark. Davon ſind 25 Mk. für die
Schuhmächer nach Weißenfels abgegangen.

Ernſt Dömel, Kartellkaſſierer.
2 e

Für die Weißenfelſer Schuhmacher
Wittenberg. Auf Liſte Nr. 201 5.60, 202 leer, 203 1.90, 204

6.90, 205 5. 208 9.15, 209 4. 210 1.60, 211 3.70, 212 3.65,
213 4.75, 214 1.30, 215 14.65, 216 486, 217 0.80, 222 3. 225
5.45, 227 2.05, 229 4.70 Mark. Außerdem Lokalfonds Maurer
10. Mk. Jnsgeſamt bisher abgeſandt 124. Mk. Es ſtehen
noch aus: Liſten 206, 207, 218--221, 223, 224, 226, 228. Wir
bitten, dieſe Liſten umgehend bei Genoſſen Otto, Töpferſtraße,
oder beim Hartellkaſſierer abzugeben. Der Kartellvorſtand.

oovrannnnnnnann—ess r WVerantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Dentsche DBampffischerei-Gesellsehafſt „Nordsee“.
Gröaste NHoohseefischherei Deutschlands.

Wir machen auf den täglichen Eingang TLobondfrischer Socfscheo aufmertſam, dieſelben kommen zu billigen
Preiſen zum Verkauf in unſerer „NMorcdsee- Halles Telephon 1275.

Gr. Vlrichstrasse 58,
Telephen 1275.Außerdem empfehlen wir r feinste frische Räucherwaren und Reh. R.

Seefiſch-Kochbücher gratis.

Iohtung! dohneider. Aohtung!
Freitag abend 8 Uhr bei Kautzſch, Martinsberg 6

öffentl. Versammlung.
ageserdnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Die Leitung der Ausgesperrten.

Deutscher Metallarbeiter-Verhand, Zeitz.
Sonnabend den 27. Mai 1905 abds. S Uhr in Kämpfes Reſtaur.

Aerſnmtutl zug.
Tagesor T7d nun 1. Vortrag über: „Endziele der gewerk-ſchaftlichen Arbeiterbewegung.“ Referent: Genoſſe Pathemuth, ev

2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt erwünſcht. Die Ortsverwaltung.

RKehitung! Kehtung!Bergarbeiter von Döbris u. V.
Sonntag den 28. d. M. nachmittags 3 Uhr im Lokale des

Dir Herrn Müller ir Döbris M
öffentl. Bergarbeiter-Versammlung.

Tagesordnung1. Die Berggeſetznovelle und der vreußiſäe Landtag.

Referent: Kamerad Nikol. Dönle-Zeitz.
2. Diskuſſion und Verſchiedenes.gegen der großen Wichtigkeit dieſes Themas müſſen alle Bergarbeiter

erſcheinen. Der Einberufer.Konsum- Verein Zeitz.
Sonntag den 28. Mai er. nachmittags 2 Uhr im

„Preussischen Hot“, hierselbstGeneral-Versammlung.
Tagesordnung:J Bericht über das erſte Geſchäftshalbjahr 1905.

Bericht des Aufſichtsrats.
Genehmigung der Bilanz.

4. gen hetegn betreffend.
5. Fortſetzung der Beratung über den Antrag des Aufſichtsrates aus

voriger Verſammlung, betreffs Feſtanſtellung des Geſchäftsführers.
Der Aufsichtsrat des Konsum- Vereins zu Zeitsz,

S. G. xm. b.H. Maler, Vorſgender.

Zzentral- Verband der Maschinisten und
eizer Ddeuitsenhl. Zahlst. Reuselwitz.

Sonnt e den 28. Mai nachm. 4 Uhr im Gewerkſchaftshauſe
(Gaſthaus zum deutſchen Kaiſer) in Meuſelwitz

Sommer- Vergnügen
beſtehend in humoriſtiſchen Vorträgen und all.

Einweihung des neuerbauten Saales,
Die Gewerkſchaften prh ſowie Freunde und Gbnner

werden hierdurch freundlichſt eingeladen hne z ein Zutritt.
r Feſtausſchuß.Karten ſind zu haben bei den Kollegen A. gdgel, Schulſtr. 14, Reinh.

Liſt, Georgenſtr. 17, und im Gaſthaus zum deutſchen Kaiſer.

tag den 4. i tags 4 U wConntag den r r erkſchaftshauſe
Monats V ersamunliung.

Die dienſtfreien Kollegen werden erfucht, zahlreich Z erſcheir Vorſtand.

Verband der Steinſeter.
Filiale Weissenfels.

Wir beehren uns, zu unſerem am Sonntag den 28. Mai imReſtaurant „Stadt Naumburg ſtattfindenden

Vergnügen e Ballalle werten Freunde und Genoſſen freundlichſt Wieder

Aufang 4 Uhr. Der Vorſtand.Arb.-Turnverein „Germanig, AueZeitz.
Zu unſerem am Sonntag den 28. Mai ſtattindenden

S Antraren mit Bullim „Dianaga-Saal“ laden hiermit Freunde und Gönner der freien Turn
ſache ergebenſt ein

Der Turunrat.
Beſondere Einladung erfolgt nicht.
Beginn des Turnens 2 Uhr. Des Balles nachm. 6 Uhr.

Zeitz. Kämpfe Festauraut. Zeitz.
Sonntag den 28 ai abends 8 Uhr

FHrosse humoristische Abend- Unterhaltung.
Freundlichſt ladet ein Conrad Kämpfe

amsterfelle n Freitagedr. Danglowitz, Fiſcherplan 2. Schlagtefeſt.

F. Mögling.

Siegel, Brüderſtr. 9a.

J 7 WSolksſchriften zur Umwälzung der Geiſter.

aS nur Menſchenwerk. Von CTſchirn, er. 4 Auflage
Menſch Jeſus. Von S u ßäe 2. An flage.

Die Schöpfung wach bibliſcherJft die Welt e wafen oder ewi 'G. Tſchirn.gen ee in der Religion der Liebe. Von Berger.
otteswort oder Menſchenwerk. Von E. WolfsdorFreiſtaat oder Monarchie. Von Ferd. Heigl. 2. es

Auf der Grenze zweier Weltauſ aunungen. W. z offsdorf, Nürnbg.
Von Gottes Gnaden. Von Dr. Fiſcher, BukareſtDie Natur als Lehrmeiſterin und Erzieherin der Menſchheit. Von

Dr. Rüdt, München.
Was iſt Religion Von Dr. E. Fiſcher, Bukareſt.Die Schule und unſer Bildungsweſen. Von Dr. Rüdt.
D e Kirche als Hege o der Wiſſenſchaft. Von Tſchirn.

Lehre. Von olfsdorf, Nürnberg.
r Krieg und die Moxal. Von Dr. phil. M. Spitzer.

Auferſtehung der Toten. Von E. Wolfsdorf.
Entſtehen Sein Vergehen! Von C. Geritz, Hamburg.
Das Gebet. Von E. Wolfsdorf.Religion iſt Privatſache, Erläuterungen zu Punkt 6 des Erfurter Pro

gramms. Von Fr. Stampfer.
Preis pro Heft 20 Pfg.

Zu beziehen durch die
Die Volksbuchhandlung, Harz 4343.

Tpolſo- Theater

Direktion: Gustav Foller.
Nur noch wenige Tage:

hartstein
und der brillante

Spezialitäten-Teil.

Walhaſa- Theater.

Direktion: Stto Herrmann.

Nur noch kurze Zeit!

Die liegenden Menschen

The Eugenes
in ren

sensationellen
Leistungen.

Prima naturrein

ApreWnà Viter 27 Pfennig

Rofweinm
Flaſche 60 Pfennig

Weiss welin
Flaſche Pfennig

Lauchstädter Staklquelle
Flaſche 10 Pfennig

offeriert

August Apelt,
Leipzigerſtraße 8.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

n öh pf
Prefft ine le 12

Gelaft, liefertin ſg Qualität

Hallesches Kohlenwork

Brüder 11. Teleph. 782.

eitz.
Kaufe nur bei

Wilh. Otto,
Kramerſtraße 22.

m7

Hochzeits- Anzüge von 16.50 M.,Vul C ß i Anzüge von 10.80 M. u.
nderhoſen v. 95 Pf. an. Rieſen

Auswahl. Volle Garantie für gutes
Tragen.

Thalia Theater
Täglich Vorſtellung.

Heute, ſowie folgende Tage:

„Eine tolle Sache“
oder: Die Jagd nach dem Glück.

Zum Totlachen!
Außerdem der übrige

briliante Spielplan

rdeiter-Bildungsy. Halle

u

ft. evngert u. Ball m.
wozu einl. D-

Glück auf! Streckau.
Sonntag den 28. Mai

gr. Zezirksradfahrer-Fest.
Auftr verſchiedener Künſtler und

Reigenfahren.
Von nachm. 4 Uhr an Ball W

u. Getränkenwozu mit guten Speiſenbeſtens aufwartet x Tausen.

Zucker a vt. 22 v.
Sultaninen 20

empfiehlt

August Apelt,
8.

Briletts
V. Sachsen-Thüringen:
j Grube Von der Heyät

Kartotteln.
ehle einen Poſten ganzS zü ges runße er.Le ln, r ebenſo auch

L Magunm bonnm u. Neuſtedter
2 im ganzen und einzelnen.

Otto Heller, et
Hamfſterfelle

jlauft zum höchſten Preiſe
Hormann Fiodler,

Weißenfels, Zeitzerſtr. 15.

e
FreitagJ Schlachtefeſt.

Fr. Poters
Blumentholſtraße N.

FreitagS Schlachtefeſt.
B. Zaehernita

Martinſtraße 8.
Bwald Sehulsg,S Saalfeld Nachfolger.

teinweg 18.
Freitag: Sehlaehteteost.

Freitas

ad 30.
Morgen Freitaa

Schlachtefe
Ang-

Kellnerſtraße 10 a.
X Anzüge ändert, repariert, ſtopft künſtl.
u. fert. neu an Ranchhaus, Georgſt. 21II.
Nachl.-Möbel, Plüſchgarn., Plüſch SBettſt., Matr. u. v. a. b. z. vk. v älzerſt. t

Fahrrad, f. neu, ſ.b.z.vk. Gr. Wallſtr. 498L.

Gewerkſchaften u. Vereinen

ſowie den Herren Gaſtwirten
empfiehlt ſich Unterzeichnete zu den

bevorſtehenden
Sommerfesten und Wasserlahrten

zur Lieferung von
Stocklaternen, Lichte

und Stäbchen.
eder frühzeitigen Beſtellungen kannWir b treffs Farbe u. Form

werden.
Bei Entnahme von einem Gros

das Aufdrucken von Namen
Titeln gratis.

Polk-suſandkung.
Harz 43.

e e Jeſu d Nrart re De ber l S e G. S. a 90 v e.



Seilage zum Volksblatt.
Kr. 122. Halle a. 5., Freitag, den 26. Mai 1905.

Der fünfte Kongreß der Gewerkſchaften

Deutſchlands.

Köln a. Rh., 23. Mai.
2. Verhandlungstag.

Kurz nach 8 eröffnet Bömelburg die Siehe rrkattet die Man atte prinz
MafſiniBerlin (Buchdrucker) bittet als Berichterſtatter, allleere e der goni t fär ihre

mühevolle Arbeit gatatten. (Große Heiterkeit. an »eonderen Dant atzu

n werden für giltig erklärt.er Kongreß ſetzt die Erledigung ſeier befindet ſich ben hen gung ſeiner Tagesordnung fort.

Streikreglement und Streikunterftützung
inmitten des r eher Drei Gruppen von Anträgen
ſtehen mit zur Debatte: ie einen wollen die bisherigen
Liſtenſammlüngen für große Gewerkſchaftskämpfe durch ein
feſtes Beitragsſyſtem erſetzen, für das ſie ein Statut vor

lagen. Die zweite Gruppe von Anträgen will die Aus
arbeitung dieſes Statuts erſt nach den Vorſchlägen der Gene-
ralkommiſſion ßuf dem hen Kongreß vornehmen. Die
dritte Gruppe beſchränkt ſich darauf, anzuordnen, daß Ueber-
chüſſe aus derartigen m der Gewerkſchaſtskommiſ-
on verbleiben un n Grundſtock eines außerordentlichen

a ſonds werden ſoll Jn der feortgeſetzten Diskuſſion

r W (Maurer) aus, daß man ſchon anfangs
der neunziger Jahre in einem großen Hexenkeſſel alle Streik
unterſtützung habe brauen wollen. Aber jeder Reſervefonds
werde nur für die kleineren Gewerke ausreichen. Bei den
wirklich großen Kämpfen werde es ſich nicht vermeiden laſſen,
die Hilfe der Allgemeinheit in Anſpruch zu nehmen.

Eichhorn Karlsruhe (Glaſer) hält für das wichtigſte die
v der Mitglieder jedes Berufes zur Opferwiſlligkeit;
ur Reform der feſtgeſtellten Uebelſtände ſcheint ihm die Be-
immung zu genügen, daß nur die Generalkommiſſion, nicht

8

en.

dte einzelnen Gewerkſchaftskartelle oder Verbände ſammeln
en.

Hüttmann Frankfurt a. M. (Maurer) fürchtet, daß die
Möglichkeit, Kämpfe auf Koſten der Allgemeinheit zu fuüühren,
die Gewerkſchaften verführen werde, von eigenen Opfern ab-
x wie der Krimmitſchauer und der Bergarbeiter

ik müßten für die Zukunft unmöglich gemacht werden. Wer
u auch die Opfer dafür auf

uſtimmung.)
einen Kampf führen wolle, der
die eignen Schultern nehmen.

P r r zeigt an den Zahlen ſei-nes Verbandes, wie lrotz ehrlicher Bemühung es einer Organi-
ſation unmöglich werden kann, die t notwendigen
Kämpfe ſtets aus eigenen Mitteln zu führen. Die Gewerk
r habe ihnen auf ihre Bitten 10 000 ſtatt000 Mk. und ein andermal 5000 ſtatt 10 000 Mk.

geliehen, ſie das dritte Mal aber aus Mangel an Mitteln
abgewieſen. Dieſer Zuſtand des Geldmangels komme daher,
daß 384 000 Mk. ausgeliehener Gelder noch nicht zurückbezahlt
ſeien. Aber auch ſein Verband werde die Generalkommiſſion
zum Dank für ihr liebenswürdiges Entgegenkommen ordentlich
warten laſſen. (Große Heiterkeit.)

Vorhölzer Stuttgart (Metallarbeiter): Alle eingebrachten
Anträge ſind für uns unannehmbar. Wir können uns nicht
feſtlegen auß die Sanktionierung der Gleichgiltigkeit gegenüber
der Schwäche des eigenen Verbandes. Jmmerhin können über-
raſchende Kämpfe Unterſtützungen notwendig machen. Da iſt

B. beim Bergarbeiterſtreik die hierfür allein zuſtändige
jeneralkommiſſion viel zu ſpät gekommen. u der anderen

Seite hat ſie nicht, wie es richtig wäre, bei ſolch einem
unterſtützten Streik ein im migeren über die Taktik für
fich in Anſpruch genommen. Jn Jahren wird man nicht
ut machen können, was in den ſechs Wochen Bergarbeiter-ſtreit durch Neutralitätsduſelei gerade an dieſer ſchwarzen Ecke

gelin t worden iſt. ne Wir haben dieſe ſechs Wochen
en Schwarzen den Rücken ge le Aber wir müſſen inner-

halb unſerer Organiſation die Macht der Genera r
nicht allzu groß werden laſſen. Die Anſammlung von Geld
bei ihr muß unbedingt vermieden werden: Die Ueberſchüſſe
ſollten ſofort an die Zentralverbände zurückgegeben werden,
und deren Vorſitzenden ſollten ein Aufſichtsrecht über die Ver-
wendung der n u ò& Summen bekommen, damit nicht
durch die Mittel der Allgemeinheit a Gewerkſchaften
die Kaſſen gefüllt werden. (Beifall und Widerſpruch.)

Gerlitzke Dresden (Holzarbeiter) macht auf den Geſichts-
Frnkt aufmerkſam, daß öffentliche Sammlungen die Chancen

er Gewerkſchaftskämpfe vermindern. Denn mit dem Heraus-
an die Oeffentlichkeit werde ein ſolcher Kampf zur

achtfrage geſtempelt; in dieſem aber werde den Unternehmern
der Mut geſtärkt, weil die öffentlichen Sammlungen ihnen
zeigen, daß die Organiſation nicht mehr genügende Mittel hat.

Kirſchnick-Berlin (Maſchiniſt) hält dem zentral
organiſierten Unternehmertum denn doch größere Widerſtands
fonds für nötig, als die einzelnen n aufbringenkönnten. Schließlich ſei doch der Bettelſack nicht das ideale
Abzeichen eines Gewerkſchaftsführers. Ueber die Verwendung
des Fonds entſcheide am Ende auch nicht allein die General-
kommiſſion ſondern der Gewerkſchaſtsausſchuß.

Reichel-Stuttgart (Metallarbeiter): Alle Anträge auf einen
Generalſtreikfonds würden nur das Vorwärtsſtreben der ein-
zelnen Organiſationen ind r Sein Verband lehne derartige
Anträge durchgängig ab. (Bravol) Die Ausſperrungen des
Unternehmertums ſeien doch nur eine indirekte Anerkennung
der Macht der Gewerkſchaften, ein trauriges Produkt der hilf-
loſen Verlegenheit.

Schumann-Berlin (Transportarbeiter): Nach Reichels Auf-
faſſung iſt wohl auch der Streik nur ein Verlegenheitsprodukt.
(Widerſpruch und Lachen bei den Metallarbeitern.) Die Aus-
perrung iſt ein wertvolles Kampfmittel des Unternehmertums,
as uns noch viel Mühe wird und gegen das wir

beizeiten Mittel bereit ſtellen ſollen. Freilich gleichmäßige Bei
träge für alle wert ſind bei der Verſchiedenheit, diein den verſchiedenen Gewerkſchaften in den Anforderungen für
Streiks beſtehen, unmöglich.

Brückner-Berlin h Auch wenn die x 7zahlen, wird der große Ge-Gelder an die Generalkommiſſion Gwerkſchaftsbrei nicht entſtehen. Auch wenn die hier vertree
nen 63 Zentral-Organiſationen ſich zu 17 großen per
verbänden zuſammenſchlöſſen, würden ſie auf die Hilfe der
Aügemeinhelt noch Anſpruch machen müſſen. Und auch wenn
die Jdee des General-Streikfondé prinz piell nicht richtig ſt
ſo werden die Ausſperrungen der Unternehmer den Gewerk
ſchaften doch gewaltig an den Beutel gehen, und es gilt, bei-
zeiten vorzubeugen. nangtheiler) wünſcht bei

orzellanarbeiter nſchWollmann-Charlottenburg (Porz
der Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln eineder etneren Geweriſcha en, die um das Koalitionsrecht
kämpfen.

16. Jahrg.

di ne Berlin (Buchbinder): Wenn die Generalkommifſion
e gemeinſame Sparbüchſe wird ſtändiger Streit um die

Verteilung der Gelder ſein. Redner empfiehit das bis
Syſtem der Sammlungen, die er einheitlich von der

eneralkommiſſion, aber nicht von der Partei, geleitet ſehen will.
Ein Schlußantrag, von Bömelburg bekämpft, wird

hen (Kritz-Ber upferſchmied) beſchäftigt ſich mit der eder Verwendung der Ueberſchüſſe aus öffentlichen Sennee

gen. Er tritt für die
m ein.teinbrink- Elberfeld nritich heute den Vorwurf gehört, da
Krimynitſchau zu hoch unterſtützt
das Gegenteil. Die Textilarbeiter haben gewiß nicht das
Prinzip, ihre Kämpfe auf fremde Koſten fuhren zu wollen.
Aber es iſt einmal Tatſache, dag das Gemüt der Textilarbeiter
weicher iſt, daß die ſtändige gpftigzng mit den Seiden-
fäden ihre Kampfesnatur a ſchwägt. ir Tertilarbeiter be
tätigen die Solidarität z. B. jetzt beim Bierboykott in
wirk ter Weiſe. Wir ſind auch der Meinung, daß die Ueber
chüſſe der Sammlungen der Allgemeinheit zu gute kommen
ollten. Deshalb ſtimmen wir den vorliegenden Anträgen zu.

(Zuruf: Zahlen Sie mal erſt wieder raus! Heiterkelt.)
Leipart Stuttgart (Hol arbeiter): Jch halte es doch für not-

wendig, x einmal zu konſtatieren, daß die Verwendung der
übrig gebliebenen Sammelgelder durch den Tertilarbeitverband
zu ſeinen Gunſten einen recht peinlichen Eindruck in der Ge-
werkſchaftsbewegung gemacht hat. Die deutſchen Gewerk
chaften hätten ſich innerlich nie ſo ausgebaut, wenn nicht der
erliner Kongreß mit aller Entſchiedenheit den Standpunkt

vertreten ete- da d Gewerkſchaft ihre Streiks ſelber be
zahlen müſſe. Deshalb werden wir auch nicht dulden, daß auf
einem Unweg ein Zentralſtreikfonds geſchaffen wird. Bei ſehr

Ausnahmen wollen wir dem Gedanken einen möglichſt
leinen Schritt entgegenkommen. Wie weit das geſchehen darf,

muß im Einzelfall die General-Kommiſſion entſcheiden.
Schleef- Hamburg (Hafenarbeiter): Weder Krimmitſchau noch

der Bergarbeiterſtreik waren leichtfertig. Beide Gewerkſchaften
re pbten ſich auch nicht gegen ufer r di
Naſſe der Unorganiſierten. Die Arbeiterſolidarität muß n

betätigen, ſo lange die koalierten Unternehmer noch dazu im
Bunde mit den Behörden uns alle bedrohen.

Göller- Frankfurt a. M. (Schuhmacher) wendet ſich gleich
alls gegen die Anſammlung eines Kampffonds durch die
eneralkommiſſion. Etwas glücklicheres könnte ihr gar nicht

PVleren, als ſich damit abgeben zu müſſen. (Zuſtg.) Den
extilarbeitern hätte das Takkgefühl ſagen müſſen, daß ſie den

e an die Generalkommiſſion abzuliefern hätten. Die
Bergarbeiter haben es ja geſtern verſprochen, und wenn das in
J en Fällen allgemein üblich würde, wäre es die beſte Lö
ung der Schwierigkeit.

Knoll-Berlin (Steinſetzer) hebt die Leiſtungsfähigkeit einer
Reihe kleinerer Organiſationen hervor und ſchließt ſich im
übrigen dem Standpunkte Leiparts an.

v. ElmHamburg: Jch habe vor 10 Jahren den Entwurf
der General begründet, der einen allgemeinen Streik-
onds ſchaffen wollte. So weit, wie wir es damals weder
ind wir auch heute ne nicht, aber wir ſind auf dem Wege

der Beſſerung. Die rgantſationsJndividugliſten, die da-
mals das große Wort führten, haben heute ſchon in anderen
Tönen geredet. Sie haben doch ſchon die Ueberzeugung, daß
eine Regelung geſchaffen werden muß, wenn ſie auch nur mit
äußerſter et t vorgehen wollen. Was gegen den allgemei-
nen Streikfonds angewandt wird, trifft nicht zu. Wenn be-
hauptet wird, die Gewerkſchaften hätten dann die innere Ent-
wicklung nicht gehabt, ſo wird überſehen, daß ja gar nicht
vorgeſchlagen war, die Streikunterſtützung ſolle lediglich durch
die Zentrale erfolgen. Es war gar nicht geplant, daß aus
dem allgemeinen Streikfonds ohne jede Vorausſetzung geſchöpft
werden ſollte. Der innere Ausbau der Organiſationen, die
Verfügung über eignes Geld, ſollte dieſe Vorausſetzung ſein.
In England hat ſich ein ſolch allgemeiner Streikfonds in der
Praxis r gut bewährt. Aber es gibt ja auch n einen
anderen Weg, den uns die Dänen gezeigt haben: ſobald ein
Kampf eintritt, werden unter beſtimmten Vorausſetzungen all-
emeine gathriſch Beiträge erhoben. (Sehr richtig!) Jch
in überzeugt, daß wir dieſen Weg auch in Deutſchland be-ſchreiten werden. Jn Dänemark ſt die grundlegende Beſtim-

mung: nicht erſt dann, wenn ein Streik im Gange iſt, ſondern
vorher, bevor die Forderungen noch zent ſind, hat man ſich
mit der Zentrale in Verbindung zu ſetzen. Sehr richtig!)
Eine weitere Vorausſetzung iſt: die Organiſation muß im-
ſtande ſein, einen beſtimmten Prozentſatz der Mitgliederzahl im
Streikfalle zu unterſtützen. Schließlich iſt noch beſtimmt, daß
jeder Kampf nur bis zu 13 Wochen unterſtützt wird. Wird
arüber hinaus noch Unterſtützung verlangt, ſo hat vorher erſt

die Alldemeinheit zu entſcheiden. Das gegenwärtige Syſtem
der allgemeinen Sammlungen ſtärkt nur die Widerſtandskraft
der Unternehmer, die bei allgemeinen Sammlungen ſich immer
rn Die Streikenden ſtehen am Ende ihres Lateins. Wenn
as Geld, das für Krimmitſchau am Ende der Ausſperrung

vorhanden war, am Anfang dageweſen wäre, die Unternehmer
hätten es ſich S überlegt, bevor ſie den Kampf begon
nen hätten. (Lebh. Zuſtg.)

Pokorny-Zwickau (Bergarbeiter): Es iſt ſehr wohltuend,
mit entgegengeſetzten Vorwürfen bedacht zu werden, wie es
uns Bergarbeitern von Dortmund aus geſchehen iſt. Wenn
der ſtolze Metallarbeiterverband aus den Jnduſtriezentren hin
aus in die weſtlichen Bezirke gehen wird, kann es ihm auch
paſſieren, daß er an die Allgemeinheit appellieren muß. (Sehr
richtig Uns Bergarbeitern hat der Streik genutzt. Unſere
nächſte GeneralVerſammlung wird die Beiträge um 100 Pro-
zent erhöhen (Bravol) und 60 bis 70 000 Bergarbeiter ſind
mehr organiſiert. Wir ſind alſo nicht undankbar für die all
gemeine r

Sachſe-Bochum (Bergarbeiter) beſtreitet, daß aus dem von
ihm mitgeteilten Einzelfall, in den ſich die unberufenen Kartelle
hineingemiſcht hätten, gefolgert werden könnte, daß bei der
Unterſtützung im z eiterkampf Kuddelmuddel geherrſcht
habe. Nur zum Schluſſe, als das Geld ausging, und nur
noch in äußerſten Fällen Not-Unterſtützungen gegeben werden
konnten, ſei einige Unordnung hervorgerufen worden. Red-
ner wendet ſich dann gegen die Aeußerung Vorhölzers, die
Taktik des Bergarbeiterverbandes habe der ſchwarzen Garde
den Rücken geſtreift. Er führt aus: Niemand kann uns vor-
werfen, daß wir uns nicht offen und ehrlich gegen den Streik
ewandt haben. Jn den entſcheidenden Verſammlungen am

und 10. Januar habe ich gekämpft, wie es nur in meinen
Kräften ſtand. Trotz allen Beifalls, den ich bekam, unterlag
s Und da gab ich den Bergarbeitern mein feſtes Verſprechen:jut, Jhr habt beſchloſſen zu ſtreiken; was in unſeren Kräften
ſeht werden wir um Euch S Stege zu helfen.“ ietanden wir nun am Anfang des Streiks Von 270 000 Berg-
arbeitern waren 60 000 in unſerem Verbande organiſiert, da
neben 40 000 im chriſtlichen und 10 000 im polniſchen und
Hirſch-Dunckerſchen Verein. Welcher Vorwurf wäre uns ge
macht worden, und wahrſcheinlich von denſelben, die uns jetzt
Vorwürfe machen, wenn wir mit ihnen nicht enggangen wären. Unter den chriſtlich Organiſierten war die
Streikluſt faſt ebenſo groß wie bei uns., er die Leitung war

Generalkom-

Zum erſtenmal habe
wir die Heldenkämpfer von

äſten; bisher las man ſtets

Ueberweiſung an die

rarrell Ter

auf das entſchiedenſte gegen den allgemeinen Streik. Hätten
wir uns nicht mit ihnen 3 ſo hätte es eine allge
meine Verwirrung, Zank und Streit gegeben.

Wir glaubten eben, da wir mitten in der Bewegung ſtan
den, die Verhältniſſe beſſer zu kennen als die Stuttgarter und
Breslauer. ha Das iſt doch das äußerſte.)Die Folge einer Taktik der Nicht- Verſtändigung wäre, wenn
nicht eine Sprengung, 48 doch eine ſchwere Niederlage unſeres
Verbandes geweſen. elche Stellung hätte dann die
liche Meinung, hätten die m Genoſſen dann gegen
uns eingenommen Ohne Veranlaſſung von irgend einer
Seite ſind wir ganz natürlich mit den chriſtlichen zuſammen
gekommen. Hätten wir den Streik allein durchgeführt, e
auch nur an der Spitze der Siebener- Kommiſſion geſtan o

wir den Bergherren einen neuen Grund zum
erhandeln gegeben. Beim Zwickauer Streik 1895 verweiger-

ten die Unternehmer jede Verhandlung, weil wir Sozialdemo-
kraten wären. enn man gebrannt iſt, wird man vorſichtig.
Aus allen dieſen Gründen haben wir mit dem chriſtlichen
werkverein gemeinſame Sache gemacht. Und wer jetzt den Aus
gang ſieht, und die Situation der chriſtlichen Gewerkveund der Zentrums artei, der wird wohl anders urtellen
Vorhölzer und Schlegel. Warten wir ab, wie es aus
wird. Wir haben die chriſtlichen Gewerkvereine vor eine Alter
native geſtellt. Wir haben ihnen geſagt: „Jhr protzt gegen uns,
daß wir nichts erreichen können, weil wir den Kampf gegen das
Kapital allzu rückſichtslos führen. Jhr werdet von der Re-
ierung gehätſchelt. yeigt was Jhr könnt, wenn r an ders ite n Die Chriſtlichen 7 en guch gar nichts erreicht.

Aber die Mitglieder greß eingeſehen, daß mit der Leiſetreterei
nichts zu erreichen iſt. Deshalb ſind die Chriſtlichen weiter
gefangen und haben mit uns den allgemeinen Arbeiterka
aufgenommen. Jch gehe aus ganz beſtimmten Gründen n
weiter auf dieſe Fragen ein. d ſelbſt die Kritiker, die h
noch vorhanden ſind, werden am Schluſſe uns recht geben.
(Bravo!)

Schrader Hannover (Textilarbeiter) verteidigt den Krimmit-
ſchauer wie den Bergarbeiterſtreik gegen die ungerechten An

riffe. Auch r ren gehIeberſchuſſes nicht alle gebilligt, aber a a ewerkſchaftst r eher tür. hen Bau ſeines Gewerk
chaftshauſes behalten
o notwendig.

Cohen-Berlin (Metallarbeiter) Jch würde es nicht ge
fallen laſſen, daß man hinterher weiſe Leichenreden zu dem
Streit hält. Hinterher kann es jeder wiſſen. Wer 6 Dreier
ugegeben hat, will mitreden, auch wenn er gar nichts verſteht.Kehner tritt dann im weſentlichen Leipart bei. Nach Krim-

mitſchau habe man ſich am Töpferverband ſchwer verſündigt.
Jetzt ſollte man mit Rückſicht auf die Abc-Ausſperrung
die Unterſtützungsfrage genau regeln.

Döbline Berlin (Buchdrucker): enn wir die Urſache der
Anträge in Berracht ziehen, ſo finden wir, daß nicht der
Mangel an Mitteln bei Streiks ſie veranlaßt hat, ſondern die
Talſache, daß zu viel Geld eingekommen iſt. (Heiterkeit.) Es
Viel ſich lediglich darum, dieſen Mißſtand zu beſeitigen.aß ein Range an Solidarität nicht beſteht, der Krim-
mitſchauer Streik bewieſen. Was den Bergarbeiterſtreik be
trifft, ſo können r e Streiks, wo Hunderttauſende in Frage
kommen, mit Geld uüberhaupt nicht aufrecht erhalten werden.
(Sehr richtig.)
gemeinen Skreikfonds; die Selbſtändigkeit der Organifationen
muß gewahrt werden. Hüten wir uns auch vor Schlagwor-
ten. o meinte ein Redner, die Unternehmer gingen darauf
aus, uns das Koalitionsrecht zu nehmen und wies auf die
Ausſperrungen hin. Wenn wir aber den Klaſſenkampf aner-
kennen, dann können wir uns doch nicht wundern, wenn die
Unternehmer ſich wehren. Das iſt doch noch kein Raub des
Koalitionsrechts. Redner ſchließt ſich dem Standpunkte Lei-
parts an. Als Depot für überflüſſige Gelder müßte die
ralkommiſſion dienen, die Verwendung der Gelder dürfte nur
im Einverſtändnis mit den Zentralverbänden w.

Ein Schlußantrag, von Weinſchild im Jntereſſe der kleinen
Verbände bekämpft, wird angenommen.

Perſönlich erklärt Reichel (Metallarbeiter), daß Vorhölzer
nicht für den Verband ſondern nur für ſeine Perſon ge-
ſprochen habe.

Vorhölzer (Metallarbeiter) hebt hervor, daß er nur an der
Unterſtützung der Chriſtlichen mit Gewerkſchaftsmitteln Kritik
eübt habe. Jn der Abſtimmung werden folgende prinzipielle
ichtlinien angenommen: 1. Der Kongreß macht es allen Ge

werkſchaften zur Pflicht, ihre regelmäßigen Beiträge ſo hochfeſtzuſetzen, daß ſie auch größeren Anforderungen

die finanzielle Selbſtändigkeit ſichern und bei der Beſchluß
faſſung über Streils ſi immer im Rahmen der eigenen
Leiſtungsfähigkeit zu halten. (Einſtimmig.

2. Die Generalkommiſſion erhält das Recht, in Verbindung
mit den Zentralvorſtänden in ganz beſonderen Fällen Samm-
lungen auszuſchreiben. re

3. Die Sammlungen ſollen möglichſt durch Extra- Beiträge
aufgebracht werden. (Gegen zahlreiche Stimm-Enthaltungen.)

4. Die Generalkommiſſion wird Zentralſtelle 48 die ge
ſammelten Gelder. (Gegen eine große Minderheit.

Die Frage, ob auch die Partei e ausgeben ſoll,wird einer Vereinbarung der Generalkommiſ ar
tei überlaſſen.

Zur Ausarbeitung der gefaßten Beſchlüſſe wird eine Kom
miſſion von 15 Mitgliedern eingeſetzt. (2 für die Bau-Jndu-
ſtrie, 2 für die Metall-Jnduſtrie, 2 für die Holz-Jnduſtrie,
2 für die Bekleidungs-Jnduſtrie und 2 für die Nah 8
mittel-Jnduſtrie; je einen für die graphiſche Jnduſtrie, die

on mit der

Transportarbeiter, die Bergarbeiter, die Fabrikarbeiter und
die übrigen Gewerbe Die Wahl ſelbſt findet nach der
Mittagspauſe in den Abteilungen ſtatt.

NVachmittags- Sitzung.
Die in der Vormittags-Sitzung beſchloſſene a

miſſion wird aus folgenden Delegierten gebildet: Für das Bau
gewerbe Paeplow und Brinkmann, für die Metallinduſtrie
Reichel und Brückner, für die Holzinduſtrie Leipart und

inkelmann, für die Bekleidungsinduſtrie Stühmer und
übſch, für die Nahrungs- und Genußmittelbranche Oſter

ag und Hetzſchold, für die graphiſchen Gewerbe Döblin,
für die Bergarbeiter Pokorn 4 für die Fabrikarbeiter Reich,
für die Transportarbeiter Schumann und für die ü r
Berufe Makler CLederarbeiter). Die Kommiſſion zieht fich
zurück und konſtituiert ſich.

Der Kongreß wendet ſich inzwiſchen der Frage des
Heimarbeiter Schutzes
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und der Abſchaffung des Koſt- und Logiszwanges beim
Meiſter zu.

Stühmer- Berlin (Schneider) erinnert daran, daß der Heim
eraeere?grrs dem Gewerkſchafts- Kongreß zwei Anträge
überwieſen hat: den auf Schaffung einer Kommiſſion zur Be
ſchaffung wirkſamen Agitationsſtoffs gegen die Heimarbeit und den,
alle zwei Jahre einen Heimarbeiterſchutz Kongreß einzuberufen
und die Koſten dafür auf die General Kommiſſion zu über
nehmen. Der Redner ſtellt die S Wlußiaſure über dieſe An
träge anheim. Seinerſeis empfiehlt er folgende Reſolution, die
auf die Beſchlüſſe des Heimarbeiterſchug Kongreſſes Bezug

haben. Gerade darum iſt eine dtege ung

Ganz verkehrt wäre die Schaffung eines all



z Der fünfte Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands
erklärt

Die Forderungen des Heimarbeiterſchutzkongreſſes in Berlin
an die Geſetzgebung ſind das Minimum deſſen, was zum
Schutze der Heimarbdeiter verlangt werden muß. t den
Anſchein, daß die Reichsregierung gar nicht gewillt iſt, dieſe
Materie geſeglich zu regeln, weil ſie trotz aller Erhebungen
bis jetzt dem Reichstage noch nicht einmal einen Heimarbeiter-
ſchutzgeſetzentwurf unterbreitet hat. Die Ardeitervertreter im
Reichstage werden aufgefordert, die Regierung fortgeſetzt an
ihre Pflicht zu erinnern bezw. einen ſelbſtändigen Geſetzent-
wurf einzubringen.

Ferner verpflichtet der Kongreß ſämtliche Gewerkſchaften,
nach Kräften alle Beſtrebungen zu unterſtützen, die geeignet
ſind, eine Beſſerung der elenden Zuſtände in den Heimarbeits-
induſtrien herbeizuführen.
Pötzſch Berlin (Lagerhalter): Noch viel gefährlicher als das

alte patriarchaliſche Syſtem iſt das neue der „Wohlfahrtsein-
richtungen“ der Unternehmer. Dieſes neue Syſtem in der Groß
induſtrie hat die Gefahr heraufbeſchworen, daß eine tiefe Kluft
die Elite der Arbeiterklaſſe von ihrer großen Maſſe trennt.
Der Saarprozeß iſt ein gutes Beiſpiel für die Abhängigkeit der
Arbeiter in Unternehmerwohnungen. Die meiſten chriſtlichen
und anderen Wohlfahrtseinrichtungen ſtehen mit den Unter
nehmern in Verbindung und dienen ihrem Jntereſſe.

Die Kommiſſion für Beſeitigung des Keoſt- und Logis-
zwanges ſchlägt Jhnen daher folgende Reſolution vor:

„Der Kongreß erklärt:
Die Bekämpfung und ſchließliche Beſeitigung des Koſt

und Logiszwanges liegt im Intereſſe der geſamten Arbeiter-
aft.
Für die Arbeiter der kleinen Betriebe bildet der beſtehende

Koſt- und Vogiszwang die hauptſächlichſte Urſache ihrer Rück-
ſtändigkeit. Die großen Schwierigkeiten, welche ſich bei der
Heranziehung ſolcher Arbeiter zu ihren Berufsorganiſationen
ergeben, finden ihre Erklärung hauptſächlich in dem Abhängig-
keitsverhältnis, in welches die beim Meiſter wohnenden Ge
hilfen zu dieſen geraten.

Die ß die kleinen Betriebe und damit dasDie Annahme, da
Wohnen beim Meiſter langſam im Abnehmen begriffen ſei,
wäre ſchon an ſich verfehlt, denn Zwergbetriebe werden in
abſehbarer Zeit noch in faſt allen Jnduſtriezweigen und
ſei die Zentraliſation der Betriebe im allgemeinen noch ſo
weit vorgeſchriten nebenher weiterbeſtehen vor allem
trifft dies zu für die mittleren und kleinen Städte. Der
Koſt- und Logiszwang iſt aber keineswegs beſchränkt auf die

leihen die moderne Großinduſtrie bat
ſich dieſes veraltete Syſtem zu nutze gemacht; die modernen
Feudalherren unſerer heutigen Jnduſtrie, die Bergwerks-Be-
itzer, die großmächtigen Eiſen, Woll- und Ledermagnaten c.
bedienen ſich in ſteigendem Maße der Errichtung von Ar-
beiter-Wohnhäuſern, um ſich durch dieſe Wohlfahrts-Ein-
richtungen“ eine abhängige, widerſtandsunfähige und billige
Arbeitermaſſe zu ſichern.

Die Arbeiterinnen-, die Ledigenheime, die Arbeiterkolonien
und ſonſtige von ſog. chriſtlichen oder humanitären Geſell
ſchaften errichtete und als „Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen“
e Anſtalten wirken, bewußt oder unbewußt, häufig
n der gleichen Richtung.

Jn hygieniſcher und ſanitärer Beziehung entſprechen die vom
Unternehmer dem Arbeiter angewieſenen Wohnungen in den
allermeiſten Fällen nicht den beſcheidenſten Anforderungen.
Vom kulturellen, geſundheitlichen und ſittlichen Standpunkte
aus iſt daher der Koſt- und Logiszwang beim Unternehmer
zu bekämpfen.

Als die geeigneten Mittel zur Bekämpfung des Koſt und
Logiszwanges empfiehlt der Kongreß:

Durch Vorträge in Gewerkſchaftsverſammlungen und ge-
eignete Artikel in der Preſſe ſind die Arbeiter ſelbſt über das
Kulturwidrige und Entwürdigende dieſes Syſtems aufzu-
klären. Aber auch das konſumierende Publikum iſt in Wort
und Schrift auf die geſundheitsſchädlichen, oft ekelerregenden
Zuſtände, die ſich häufig genug als indirekte Folge des Koſt-
und Logiszwanges in den Betrieben der Nahrungs- und
Genußmittel-Jnduſtrie ergeben, aufmerkſam zu machen. Dem-
ſelben Zwecke haben die von den Berufsorganiſationen auf-
zunehmenden Erhebungen, bei denen auch die Photographie
mit Vorteil angewandt werden kann, zu dienen.

Bei jedem Streik von Arbeiterkategorien, bei denen der
Koſt- und Logiszwang ganz oder teilweiſe noch vorherrſcht,
iſt die Forderung auf die Beſeitigung desſelben mit zuſtellen.
Schlietzlich ift auf Grund des vorhandenen und noch zu
ammelnden Materials in ſyſtematiſcher Weiſe die öffentliche

einung, die Volksvertretung und die Regierung zu beein-
fluſſen, damit eine Aenderung der Geſetzgebung herbeigeführt
wird, dahingehend, daß die Unternehmer verpflichtet ſind,
die Löhne ihrer Arbeiter in Reichswährung zu berechnen und
in bar auszuzahlen.

Bis eine endgiltige Regelung dieſer Materie erfolgt, fordert
der Kongreß die Gewerkſchaftsorganiſationen, einſchließlich der
Gewerkſchaftskartelle auf, für ſtrikte Einhaltung der beſtehen-
den behördlichen, ſanitären Vorſchriften Sorge zu tragen,
beziehungsweiſe auf Schaffung ſolcher zu dringen.e der Kongreß die Kommiſſion für Beſeitigung des
Koſt- und Logiszwanges mit der Erfüllung aller dieſer Auf-
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Fern zu nehmer

hin er beurteilt worden iſt.

r

r

gehen
gaben betraut, erklärt er es als eine unbedingte Notwendig-
keit, daß die der Kommiſſion noch fernſtehenden gewerlſchaft-
lichen Verbände, ſoweit deren Angehörige ganz oder teilweiſe
von dem Koſt- und Logiszwange mit betroffen werden, dieſer
beitreten und ſie materiell unterſtützen.
Janfſon Berlin begründet den Antrag des Allgemeinen

deutſchen Gärtnervereins auf Uebernahme der Koſten

e

der
Kommiſſion zur Abſchaffung des Koſt- und Logiszwanges beim
Meiſter auf die Generalkommiſſion.

Etsforn- Hamburg (Barbier) hält dieſen Antrag für wichti-
ger als die ganze Reſolution. Pötzſch habe die Aufgabe der
Kommiſſion überhaupt ſehr weit gefaßt. müſſe die
patriarchaliſche Form des Koſtzwanges beſeitigt werden.

Legien- Berlin (Vorſitzender) bekämpft den Antrag Janſſon,
nicht weil er die Beſtrebungen der Kommiſſion billigte, ſondern
weil er fürchtet, daß andere Kommiſſionen, vor allem die Bau-
arbeiterſchutzkommiſſion, mit den gleichen dann nicht mehr ab-
weisbaren Forderungen auftreten könnten.

Weinſchild- Offenbach (Portefeniller) führt Klage über die
formaliſtiſche Rechtſprechung des Reichsgerichts, das zu Heim-
arbeitern nur diejenigen erklärt habe, die der Disziplin der
Arbeitgeber unterſtehen. Damit ſeien alle Portefeniller aus
der Reihe der Heimarbeiter ausgeſchieden. Redner regt des-
halb für die Reviſion der Gewerbeordnung eine Definition
des Begriffes der Heimarbeit an. Redner teilt einen Beſchluß
ſeiner Organiſation zur Bekämpfung der Heimarbeit mit: daß
Heimarbeiter unter 25 Jahren keine Hilfskräfte beschäftigen
dürfen.

Dietrich Breslau (Holzarbeiter) regt gleich Legien an in
der Reſolution den Paſſus über die Forderung auf Abſchaffung
von Koſt- und Logiszwang weniger zwingend zu faſſen; es
foll nur empfohlen werden bei Streiks dieſe Forderung
zu ſtellen. Für die Arbeiter Wohnhäuſer der Unternehmer
regt Redner an, den Schutz der Menſchenrechte geſetzlich zu
ſichern. Dann ſei das Schlimmſte daran beſeitigt. Vor allem
beſtreitet der Redner mit aller Entſchiedenheit, daß, wie Pötzſch
behauptet, die großen Verbände, insbeſondere auch die Holz
und Metallarbeiter, nicht genügend Jntereſſe an der Be
wegung zur Beſeitigung von Koſt- und Logiszwang gezeigt
hätten.

u ngcehfe
44 9

Bartels Köln (Mühlenarbeiter): Nur mit Hilfe der ge
ſamten Arbeiterſchaft werden die Arbeiter der Nahrungsmittel
Induſtrie die Peſthöhlen ausrotten können, in den noch jetzt
der größte Teil der Nahrungsmittel hergeſtellt werden. Nur
mit Hilfe der geſamten Arbeiterſchaft wird ſich erreichen laſſen,

Miniſters

Geſetzgebung fordert in Reichswährung und in bar aus
werden.

ötzſch-Berlin (Berlin) erklärt ſich mit Legien inſofern ein
verſtanden, als die beteiligten Gewerkſchaften bereit ſind, die
gewöhnlichen Koſten der Kommiſſion zu tragen und uur für
außerordentliche Ausgaben die Hilfe der Geyeralkommiſſion in
Anſpruch nehmen wollen. Für ſeine Arbeiterwohnungen
ſtelle dem Frhrn. v. Heyl die Landes Verſicherungs Anſtalt
Geld zur Verfügung. Das ſei ein doppeltes Unrecht gegen
die konkurrierenden Unternehmer wie gegen die Arbeiter.

Jofſephſohn Hamburg (Handlungsgehilfe) und Weicker
r noch einmal für die volle moraliſche und finan
zielle Unterſtützung der hier behandelten Beſtrebungen durch
die Generalkommiſſion ein.

Damit ſchließt die Debatte. Jn der Abſtimmung wird die
Reſolution Stümer und ein Antrag Wiesbaden, beim
Bundesrat die Ausdehnung der Alters und JnvalidenVer-
ſicherung auf die Heimarbeit zu fordern, tn angenommen.
Die Generalkommiſſion wird beauftragt, die Kommiſſion imBedürfnisfalle zu unterſtützen und nach Bedarf und Gelegen
heit wieder einen Heimarbeiterſchutzkongreß einzuberufen.

Es folgt als letzter Punkt des Vorſtandsberichts das Korre
ſpondenzblatt. Verbunden damit wird Punkt 3 der Tages
ordnung: Bericht über das Zentralarbeiterſekretariat.

Zum Korreſpondenzblatt liegen nur zwei Anträge vor, der
eine wünſcht eine Verlegung des Zeitpunktes für die Veröffent-
lichung des Adreſſenverzeichniſſes. Der Antrag wird nach ent
gegenkommenden Erklärungen von Legien und Umbreit
der Generalkommiſſion uüberwieſen. Ein Antrag Diehl
wünſcht größere Auflage und größere Billigkeit des Korre-
ſpondenzblattes. Legien erklärt, daß es in beliebiger Zahl
umſonſt an die Gewerkſchaften geliefert werde. (Heiterkeit.)
Der Antrag wird zurückgezogen.

Nach einer Pauſe von 10 Minuten erſtattet der Reichs-
arbeiterſekretär

Robert Schmidt-Berlin ſein Referat. Ueber die geſchäft
liche Tätigkeit des Reichsarbeiterſekretarigts bezieht ſich der
Referent auf den gedruckt vorliegenden Bericht. Er will all
gemein ſozialpolitiſch aus ſeiner praktiſchen Tätigkeit heraus
Mängel der Verſicherungsgeſetzgebung hervorheben. Den Ar-
beitern fehlt meiſt die Rechtskenntnis, da die Schule ſie ihnen
nicht gibt. Auch iſt faſt kein Rechtsgebiet ſo kompliziert, wie
das Arbeiterrecht. Darin liegt Grund und Bedeutung der
raſch zunehmenden Arbeiterſekretariate. Jhre Hauptaufgabe iſt,
Rechtsbelehrung und Unterſtützung in Anſprüchen aus der
Verſicherungsgeſetzgebung. Sind doch Unzählige, Jnvalide und
Kranke, nur noch in der Lage, unentgeltlichen Rechts
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ſie jeßt in dem ZentralArbeiterſekretariat eine Vertretung
ſchaffen. Jhre Nützlichkeit hat ſich nach verſchiedenen Rich-
tungen o bemerkbar gemacht.

Es iſt merkwürdig und liegt doch ganz im Weſen der
kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, daß mit den wachſenden Laſten der
ſozialpolitiſchen Geſetzgebung die Neigung wächſt, gegen ſie
Front zu machen. Sphyſtematiſch iſt in der Preſſe und in Ver-
ſammlungen der Glauben verbreitet worden, daß die Arbeiter
ſekretäre eine ungeſunde Sucht nach Rente förderten. Wir
ſind in Gefahr, eine Nation der Rentenempfänger zu werden,
ſchreibt das Blatt der Berufs n m ind eine Bittedes Reichsverſicherungsamtes ſchlägt ie Knappſchaftskaſſe in

Bochum ab, mit der Begründung, daß ſie im Jntereſſe gleich
mäßiger Behandlung von wohlwollenden Erwägungen vprin-
e w abſehe. (Hört hört!) Ja, die reichen Berg-errn behandeln alle gkeich, alle ohne Wohlwollen. (Heiter-
keit und Sehr gut!)

Gegenüber ſolcher Geſinnung leidet der Arbeiter doppelt
ſchwer unter den Mängeln des Verfahrens. Jn keinem ande
ren Verfahren erfährt der Kläger nicht, auf welche Unterlage

an ſagt, man wolle die Ver-
letzten nicht durch Kenntnis des ärztlichen Gutachtens depri-
mieren. Aber warum enthält man es ihren Vertretern, ja
ſogar ihren Erben vor Denn auch ſoweit iſt die Recht-
ſprechung jetzt gekommen! (Hört, hört!) Der Verletzte hat
auch kein Mittel gegen die geheimen Denunziationen guter
Freunde und getreuer Nachbarn; denn er erfährt ſie nie.
„Jüngſt fand ich vor dem Reichsverſicherungsamt die Anzeige

eines oberſchleſiſchen Rechtskonſulenten, der ſeinen früheren
Klienten als ſchlimmſten Simulanten“ anzeigte, weil er ihm
nicht das volle Honorar gezahlt hatte. (Hört, hört!l) Dazu
kommt die Einwirkung, die von gewiſſen Jntereſſentenkreiſen
ſyſtematiſch verſucht wird bei Parlament, Regierung und Rich-
tern, als ob die Arbeiter übertriebene Anſprüche frivol er
höben. Daß in dieſer Weiſe gegen die Arbeiter Stimmung
gemacht wird, müſſen wir aufs entſchiedenſte bekämpfen.

Die erſte Forderung einer im Jntereſſe der Arbeiter geführ-
ten Verwaltung iſt die unabhängige Stellung des Arztes, des
wichtigſten Gliedes in der Ausübung der ſozialpolitiſchen Ge
ſebgebung. S 69 des Unfallverſicherungsgeſetzes beſtimmt, daß
wenn der Arzt in Vertrauensſtellung bei der Berufsgenoſſen-
ſchaft iſt, ein zweiter Arzt zum Gutachten hinzuzuziehen ſei.Aber die Rechtſprechung Pat entſrchieden, daß ein Lerngueng-

verhältnis nicht in einem loſen Honorarverhältnis zu erblicken
ſei, und dieſe an ſich ſchon leicht zu umgehende Beſtimmung
dadurch ganz illuſoriſch gemacht. ie man ſie ſonſt noch um-

kann, zeigt das Bergmannsheim bei Bochum. Der
Leiter dieſes Jnſtituts, das ſehr nachteilig auf die Apurenes
einwirkt, Prof. Loebker, ladet den anderen gutachtenden Arzt
zu ſich in ſein Jnſtitut, und überzeugt ihn dann kraft ſeiner
überragenden Stellung, daß deſſen dem Kranken günſtiges
Gutachten einzig ſei. (Lachen.) So wird auch nicht der
Schein der Unabhängigkeit der Aerzte aufrecht gehalten. Und
die Bergbehörde verſucht auch nicht einmal, ihr Aufſichtsrecht
zu gebrauchen, um das zu ändern. So wirkt die Sippe des

Möller, die ihn umgibt, der e olitiſchen Geſetzgebung wie der Anwendung der ſozialp ſchen Geſetze ent-

gegen. Auch des Unfallverſicherungsgeſetzes, der be-
iſtimmt, daß, wenn ſtrafbare Handlungen beim Unfall mitge-
wirkt haben die Rente ganz oder uweg entzogen werden
kann, trifft mit voller Schwere nur den Bergarbeiter. Denn
nur bei den Bergleuten gilt die Uebertretung der Fabrikord
nung oder der polizeilichen Vorſchriften, die bei ihnen deren
Stelle vertreten, als „ſtrafhare Handlung“. Dieſe Vorſchriften
werden nun vom oberſten Bergbeamten bis auf den letzten
Arbeiter unaufhörlich übertreten, damit ſchneller gearbeitet
werden kann. Aber ſelbſt in einem Falle, in dem ein Berg-
mann ſeinen Tod bei einer ſolchen Uebertretung gefunden hat,
hat das Knappſchaftsgericht in Bochum entſchieden, daß den
Arbeitern einmal zu Gemüte geführt werden müſſe, daß dieſe
Uebertretungen auch ihre Nachteile hätten. Und das Reichs
gericht hat ganz abweichend von ſeiner ſonſt vielfachen liberalen
Auffeſſung dieſen betrübenden Entſcheid beſtätigt, indem das
Leben eines Arbeiters geringer geſchätzt wird, als die paar
Groſchen Rente.
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Rervenkranken die Stellung, meiſt die neigung gegen die
ſozialpolitiſche e Senn mit. Von den 17 352
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enutzen
die Arbeiter noch ihre Jnſtitutionen. Man klagt über eine
Ueberlaſtung des Reichsverſicherungsamtes und will die Zahl
der Rekurſe künſtlich herabdrücken. So lange noch die Milltär-
juſtiz in Deutſchland mehr Koſten fordert als das Rechsver
ſicherungsamt, werden wir dem nicht zuſtimmen. Für die
Erſatzanſprüche zwiſchen Krankenkaſſen und Berufsgenoſſen

daß die Löhne der Nahrungsmittel- Arbeiter wirklich, wie es die ſchaften iſt das umſtändliche Verwaltungsſtreitverfahren vor
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eſchrieben. Aber zu einem noch viel ſchlimmeren andeaben ſich dieſe Erſa anſprache dadurch entwickelt, daß bein Streit der Arbeiter von der 13. z ab oft ohne jede

Unterſtützung bleibt. Jn der Jnvalidenverſicherung iſt vor
dem Reichsverſicherungsamt nur die Reviſion zuläſſf. Trotz
dem haben ſich manche Vorteile für die Arbeiter erzielen laſſen,
wenn ſich nachweiſen ließ, daß einſeitig zu ihren Ungunſten
eurteilt ſei. Das a Gewicht muß darauf gelegt werden,daß nicht etwa infolge Arbeitsloſigkeit oder nur gelegentlicher

Arbeit die Anwartſchaft verloren t, die auch durch Kleben
von 20 oder 40 Marken der niedrigſten Beitragsklaſſe erhalten
werden kann. Denn mit dem Verluſt der Anwartſchaft auf
die Rente ſchwindet die Ausſicht auf das Heilverfahren.

Für die Verſicherung der hausgewerblichen Arbeiter ſind wir
im Reichstag von jeher eingetreten. Stehen ſie doch oft tiefer
und ſchlechter als die Arbeiter in Fab ken und Werkſtätten.
Daß der Bundesrat noch immer keine Verordnung zu ihrer
Verſicherung erlaſſen hat, iſt ein kennzeichnendes Beiſpiel für
den Stillſtand unſerer Sozialreform. Hat, doch das Reichs
verſicherungsamt eine alte Frau, die 6 Jahre lang G arg
einen Bäckermeiſter beſorgte und 1.25 Mk. pro Tag verdiente,
als felbſtändige Unternehmerin gingeſchant und ihr die Rente
verſagt. (Hört, hört!) Bei den Wahlen zu den unterenVerwaltungsbehörden haben die Gewerkſchaftskartelle trotz der

Faßt Bedeutung der Sache vielleicht wegen des kompliziertenKa verfahrens wenig Verſtändnis und Jntereſſe gezeigt. Be

ſonders fehlten alle Beziehungen zu den Krankenkaſſen, was
mich nach den Schilderungen der Gegner ſehr überraſchte. Jchu einen dringenden Appell an die gewerkſchaftlichen Freunde

richten, ſich der Krankenverwaltungen mehr als bisher Pr.
nehmen. Freilich in Nürnberg und anderen bayriſchen Städten
werden die Arbeitervertreter von den Magiſtraten ernannt.
Graf Poſadowsky kündigte in dieſem Jahre eine große Reform
der Verſicherungsgeſetzge r an, fügte aber hinzu, daß er
nicht wiſſe, ob er's noch erleben werde. Zagend und zitternd
eht ſo die Regierung in der Sozialpolikik vorwärts. DieDirg ihr der großen Geſichtspunkte wird in weite Ferne

gerückt. Wir haben von Anfang an den lebhaften Wunſch
nach einer einheitlichen Geſtaltung der rgehabt. Jetzt habe ich gleichfalls keinen lebhaften Drang an
dieſer zentralen weil ich ſtark fürchte, daß den
Krankenkaſſen ihre Selbſtverwaltung genommen werden wird.
Dieſe haben aber die größten Kapitalien von allen Verſiche-
rungsanſtalten, und ſind für die Arbeiter eine ſo wichtige Ein
richtung, daß ich ſie um keinen Preis den Unternehmern aus-
liefern würde. So viel Angriffe gegen die Krankenkaſſen auch
von Unternehmern und übelwollenden Aerzten gerichtet werden
Wir können unweigerlich feſtſtellen, daß ſie in jeder Begzie-
hüng ihte Küſg äde erfüllt haben.

Bei der Gründung des Keichsarbeiterſetretärtats ift befureh
tet worden, es werde bei ſeiner Tätigkeit Schwierigkeiten bei
den Behörden finden. Das iſt nicht eingetroffen: ſeine Stel
lung kann für abſehbare Zeit als geſichert gelten. Durch die
Schaffung des Reichsarbeiterſekretariats per die Gewerk
ſchaften wieder gezeigt, daß ſie den Arbeitern Schutz und
Schirm ſind in geſunden wie in kranken Tagen. (Allſeitiger
anhaltender Beifall.)

Eine Diskuſſion wird nicht gewünſcht; die Entlaſtung der
Generalkommiſſion und der zugehörigen Jnſtitute wird ein

ſtimmig beſchloſſen. sBerichtigend teilt Cohen (Metallarbeiter) mit, daß Legien
nicht von einem Rückgange des Metallarbeiterverbandes um
2000, ſondern um 228 weibliche Mitglieder geſprochen habe.
Auch dieſe Zahl ergebe ſich nur durch die eigenartige Rechen
methode Legiens.

Die Punkte Generalſtreik und Maifeier werden
urückgeſtellt, da morgen die Hamburger Delegierten Bömelburg,
aeplow, Gruenwald und chaumburg zur Verhandlung der

Bürgerſchaft über die Wahlrechtsänderung beurlaubt werden.
Die morgige Verhandlung beginnt alſo mit Punkt 6: Ge
werkſchaften und Genoſſenſchaften.

Nach Verleſung von Glückwunſchtelegrammen aus Nürnber
d und vom internationalen Diamantarbeiterkongre
ſchließt Bömelburg gegen 6 Uhr die Sitzung.

Saarabien vor Gericht.
Siebenter Verhandlungstag.

(Fortſetzung.)
Vor Eintritt in die heuttge Verhandlung ereignet ſich ein

kleiner r r indem der Vorſitzende einen Bericht
aus dem Vorwärts vorlieſt, nach welchem der Geheim-
rat Hilger vom m v urechtgewieſen worden ſei. Der
Vorſitzende ſtellte dieſen Fall als ganz harmlos dar, da er
Herrn Hilger nur darauf aufmerkſam machte, daß er nur als
Zeuge, nicht als Sachverſtändiger geladen ſei. Der Vorſitzende
erſucht die Berichterſtatter um objektivere Berichterſtattung. Der
Staats anwalt ſchließt ſich den Ausführungen an.

Zeuge Knappſchaſtsarzt Dr. S irrt ſagt aus
daß die und Lebens verhältniſſeſehr günſtig ſeien. A. Heine Jſt Jhnen bekannt, daß
Dudweiler 87.9 (1903 hatte es ſogar 91.3 Prozent) Krank-
heiten aufzuweiſen hat, während die Durchſchnittsziffer des
Knappſchaftsberichts nur 60 pro 100 beträgt. Da ſcheint der
Geſundheitszuſtand denn doch nicht ſo günſtig hier. Zeuge
meint, daß dieſer Prozentſatz auch dadurch herbeigeführt wird,
daß viele Auswärtige da wohnen. R.A. Heine Wie viel
Auswärtige arbeiten denn in Dudweiler Dies iſt nicht feſt
zuſtellen. Sachverſtändiger Röger: Die Leute ſimulieren
viel, ſie nehmen ſich einen Krankenſchein und machen dann ihre
Feldarbeiten. Zeuge Paſtor Rooer: Die Lebensmittel ſind
o teuer wie in der Stadt. Die Bergarbeiter haben im Durch
chnitt viel Kinder, die Wohnungen ſind beſſer geworden, aber
ie Leute müſſen ſich mit wenig Räumen begnügen Die Leitte

hungern nicht, aber der Mann lebt karg und nicht in dem Ver-
hältnis, wie es die ſchwere Arbeit erfordert. Jch habe hier
ine kleine Aufſtellung. Der Mann verdiente in den letzten

Jahren keine 100 Mark per Monat. Die Ausgaben ſind ſo,
daß ſie oſtmals mit den 100 Mark aufgehen, manchmal aber
die Einnahmen überſteigen und Schulden gemacht werden müſſen.
Zeuge hat vom vorigen Monat die Lohnzettel von 131 Berg-
teuren geſammelt; der Lohn als Vollhauer beträgt zwiſchen
3.89 und 4.31 Mark. R.-A. Heine Jch habe hier auch
einige Dutzend. Es wird wohl am beſten ſein, dieſe Zettel
dem Gerichte vorzulegen, damit d Gerichtshof einen Einblick
in dieſe Sache bekommt. Staaksanwalt: Dieſe Lohn-
zeitel ſtammen doch erſt aus der neueren Zeit, während doch
die Anklage gegen die früheren Verhältniſſe ſich richtet. R.A.
Heine bemerkt demgegenüber, daß verſchiedenerſeits bekundetworden ſei, daß die Verhältniſſe ch etwas gebeſſert haben

wenn aber jetzt noch Hauerlöhne unter 4 Mark vorkommen
dürfen wir ohne Zweifel annehmen, daß es auch früher ſo
war, oder daß es noch ſchlechter geweſen ſein muß. Es reihen
ſich Erklärungen an Erklärungen über die vorliegenden Lohn-
zettel. Hil ger beruft 55 auf ſeine Statiſtik, während R.A.
Heine ſich an die Wirklichkeit hält, die das beweiſt, was
vom Angeklagten in den Flugblättern behauptet worden iſt,
nämlich, daß ein großer Teil der Bergleute kein gutes Daſein
führen kann. Es wird dann weiter in der Zeugenvernehmung
fortgefahren und ſpricht ſich der Pfarrer Roher noch über die
Be Gemüſe und die weißen Handſchuhe aus, welche die

ergleute haben ſollen. Von erſteren behauptet er, daß dies
doch ſchlecht re ſei, von letzteren, daß die Handſchuhe
für ein paar re J haben ſind, alſo gar nicht in Be
tracht kommen. R.A. Heine Sind Jhnen Fälle bekannt,
in denen Leute ohne ihr Verſchulden doch nicht recht vorwärts
kommen können Zeuge: Ja, das kommt oft vor. Vorige
Woche iſt es noch vorgekommen, daß ein Mann, der 10 bis
11 Kinder in der Familie hat, ohne jedesFrühſtück zur Grube gegangen iſt. (Bewegung.)

26. MAl



Angeklagter Krämer: nen ein Fall bekFamilie i e ar uſchläft Zeuge: Jal Jeht hat ſich der Mann noch eine Wiege
gekauft. Zeuge: Reiſender Pauli, früher Steiger im Saar-
revier, hat bei der Wahl viele Unregelmäßigkeiten feſtgeſtellt.Er hat ſelbſt den Auftrag gehabt, zu tontroflieren, n hat
beobachtet, wie die Leute wählten. Es war ganz gut möglich.Er hat die Namen der Zentrumswähler in ſein Reu buch ge
ſchrieben. Den Auftrag Hene er vom Oberſteiger Jalob wel
cher geſtorben iſt. Die Bergleute haben die Kontrolle gemertt
und haben danach gewählt. Mit ſeinen weiteren Ausſagen iſtder Euge ſehr zurückhaltend. Vorſitzender: Warum
ind Sie nicht mehr Bergmann Zeüge: Weil ich nach
aarbrücken ohne Erlaubnis gegangen war. ch war in einer

Wirtſchaft, die uns verboten war. Vor ſ. War es ein an
er ne Lokal S 86 Es verkehren viele Herren da.

A. Heine Sind Sie wegen anſtößigem Verkehr mit der
Wirtin entlaſſen worden Zeuge: Ja, ich ſtand im Ver-
dacht. Zeuge Geheimer Bergrät Dr. Krüin mer (war früherBergrat in der Jnſpektion) a aus, daß er keine amtliche An
weiſung gegeben habe, um die Wähler zu kontrollieren. R.A.
Heine Haben Sie mit dem Oberſteiger Jakob darüber ge-
ſprochen, wie die Leute wählten? Zeuge: Rein, in dieſem
Sinne habe ich nicht geſprochen. R.A. Heine Können
Sie uns keine Erklärung d geben, wie Jakob dazu kam,
den Steigern einen ſolchen Auftrag im Namen der Jnſpektion
zu erteilen 3 Du ge findet keine Erkläruſig dafür. ZeugeBergmann Atz Sulzbach: Oberſteiger und Steiger a
v mir während der Wahl 1898, ich ſollte nur gut auf
paſſen bei der Wahl, dann brauchte ich nicht mehr zu arbeiten
und bekäme einen beſſeren Platz. Aber weil ich troßdem Zen-
trum wählte, wurde ich an ſchlechte Arbeit verlegt. Der Grund
wurde mir nicht geſagt. Die Verlegung wurde zwiſchen der

aupt- und Stichwahl vorgenommen. Vorſitzender:
Iſt es mehrfach vorgekommen, daß die Leute wegen der Wahl
Unannehmlichkeiten hatten Aue Ja, es waren noch
mehr Leute da, die man merken ließ, daß man wußte, wie
ſie gewählt haben. R.A. Heine: Fe Jhnen nicht der
Oberſteiger erklärt, er würde Sie zum Fahrſteiger machen, wenn
Sie nicht die wirr gemacht hätten Zeuge: Ja, das
hat er geſagt. Hilger: Oberſteiger Jakob hat den Bei-
namen „D'r billige Jakob“ gehabt. Angeklagter Krämer:
Aber deshalb, weil er ſtets die niedrigſten Löhne und Ge-
dinge hatte! (Allgemeine Heiterkeit.) Zeuge Pfarrer Die
dis Altenkeſſel: Er ſei bei der Wahl 1898 von den Berg-
leuten gerufen worden; das Lokal ſei ganz voll von Beamten
und ſie könnten nicht frei wählen Jch fand die Angaben be-
ſtätigt. Aufgefallen iſt mir, daß die Zettel ſo merk-
würdig gefaltet waren; man konnte ſofort ſehen, daßnähere waren. Als ich mich beim Bergrat Huck
darüber beſchwerte, ſagte dieſer, die Leute könnten die Zettel
falten, wie ſie wollten. „Meine Beamten wiſſen, was ihres
Amtes iſt.“ Als der Zeuge eine Anzahl Zettel vorzeigt, be
gibt ſich alles an den Richtertiſch. s wurden neun verſchie-
dene Faltungen vorgenommen und alle Gattungen waren ver-
treten: lang, kurz, breit, ſchmal, Quer- und Langfaltungen,
Knickungen urd alles Mögliche. Die Vorzeigung der Zettel
ruft allgemeine Heiterkeit hervor.

Halle und Saalkreis.
Halle, 25. Mai.

Zur Ausſperrung der Schneider.
Eine öffentliche Schneiderver ſammlung im Weißen Roß

beſchäftigte ſich geſtern Abend mit der rigoroſen Maßnahme des
Arbeitgeberverbandes. Koll. Reichstagsabg. Albrecht hatte
das Referat übernommen. Derſelbe führte aus: Der erſt vor
einigen Jahren gegründete Arbeitgeberverband ſei noch eine
junge Organiſation, die unter vollſtändiger Verkennung des
demokratiſchen Prinzips, welches in einer Organiſation not-
wendigerweiſe herrſche und herrſchen müſſe, den jetzigen Schild-
bürgerſtreich etwas anderes iſt die Ausſperrung nicht in-
ſzeniert habe. Er verlangte von dem Vorſtand unſeres Ver-
bandes, derſelbe ſolle dekretieren, die Kollegen in Leipzig und
Gießen ſollten aufhören zu ſtreiken, ſonſt paſſiere etwas an-
deres. Das Schreiben war in einem derartigen Tone ge-
halten, daß unſer Vorſtand ſich erſt etwas mehr Anſtand im
Verkehr ausbitten mußte und den Herren mitteilte, daß ſie
ihren Mitgliedern nichts befehlen könnten, wie es der Arbeit-
gebervorſtand ſeinen Mitgliedern gegenüber allerdings tue. Da-
rauf erfolgte dann die Vorlegung des berüchtigten Reverſes,
wodurch ſich unſere Kollegen verpflichten ſollten, Streikarbeit
anzufertigen, alſo zum Verräter und zum Lumpen zu werden.
Selbſtverſtändlich konnte dies kein anſtändiger Kollege tun, die-
jenigen, welche es in Uebereilung, weil ſie überrumpelt waren,
bereits getan, zogen ihre Unterſchrift zurück. Darauf wurden
die Kollegen in folgenden Orten ausgeſperrt: Arnſtadt i. Th.,
Augsburg, Dresden, Erfurt, Erlangen, Frankfurt mit 400
Mann, Freiburg, Fürth, Hamburg mit 1000 Mann, Nürn-
berg, Regensburg, Stuttgart, Karlsruhe, Kempten, Mainz,
München mit 690 Mann, Wiesbaden, Halle, im ganzen 21
Städte mit ca. 4—-5000 Mann. Doch kommen die Arbeitgeber
in einigen Orten ſchon zur Einſicht, welchen Blödſinn ſie be
gangen haben, denn ihr Zweck, den ſie in ihren Blättern ganz
offen ausgeſprochen haben, nämlich unſere Kaſſe zu ſprengen
und unſere Organiſation zu vernichten, wird ihnen nimmer-
mehr gelingen; es wird ihnen ſo wenig gelingen, wie es an-
deren Scharfmacherverbänden gelungen iſt, andere Gewerk
ſchaften, die eine derartige Machtprobe längſt hinter ſich haben,
zu zerſtören. So haben ſich viele Ortsgruppen des Arbeit-
geberverbandes gar nicht gerührt, dem Befehl ihres Zen-
tralvorſtandes in München Folge zu leiſten, und in Hamburg
ind bereits Unterhandlungen zur Beilegung des Konflikts im
Gange.

In der Diskuſſion wurde hervorgehoben, daß ſich der H.D.
Gewerkverein am Orte uns nicht angeſchloſſen hat, ſondern
die Mitglieder desſelben, die ſich an unſerer Lohnbewegung im
Vorjahre beteiligten, den Revers unterzeichnet und jetzt, nach
dem die Ausſperrung zur Tatſache geworden, ruhig weiter
arbeiten, ſich alſo als Streikbrecher hergeben. So viel ſich bis
jetzt überſehen läßt, ſind in Halle ca. 100 Mann ausge-
perrt, doch herrſcht hierüber unter den Arbeitgebern ſelber
noch Unklarheit. Dieſe Herren ſtellen ſich jetzt ſogar als die
unſchuldigen Lämmer hin, und haben es ſogar fertig gebracht,
ihrer Kundſchaft vorzulügen, die Arbeiter hätten die Arbeit
höswillig liegen gelaſſen. Gegen die Behauptung werden wir
uns noch mit einer Erklärung über den wirklichen Sachverhalt
an das Publikum wenden. Mit einem warmen Appell an die
Kollegen, auszuhalten in dieſen aufgezwungenen Kampfe,
wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Alle ausgeſperrten oder gekündigten Kollegen, welche ſich
noch nicht in die Liſte haben einzeichnen laſſen, werden er
ſucht, dies unverzüglich zu tun, ſowie ſich zur Kontrolle zu
melden. Kollegen, tue ein jeder ſeine Pflicht, dann wird der
Sieg mit unſerer gerechten Sache ſein. Hoch die Organiſation,
hoch die Solidarität!

Die bürgerliche Preſſe zur Ausſperrung.
So ſehr wir den Raum im Volksblatte ſchonen möchten, ſo

können wir doch nicht umhin, einige Aeußerungen in der

en in zwei Betten bürgerlichen Preſſe ins richtige Licht zu ſtellen. Jn der
Saaleztg. wird, nachdem offen zugegeben, daß durch die Vor
legung des Reverſes unſere Kollegen verpflichtet werden ſollten,
Streikarbeit anzufertigen, und viele den Revers bereits unter
zeichnet hatten, geſagt: „Darob entſtand bei den Soztaldemo
kraten in Halle große Oppoſition.“ Nun, wir gönnen der
Saaleztg. diejenigen Leute, die ſich über eine derartige Zu-
mutung, die man den Arbeitern zu bieten wagt, nicht erregen
können, und nehmen gern Kenntnis davon, daß alle anderen,
die ſich erregten, Sozialdemokraten ſind. Nach dieſer Dar
legung der lieben Tante haben alle, die nicht Sozialdemo-
kraten ſind, eben kein Ehrgefühl. Jn der Allgem. Ztg. finden
wir einen vom Arbeitgeberverband inſpirierten Artikel, in
welchem geſchrieben ſteht, daß unſere Kollegen in Leipzig die
Arbeit wieder aufgenommen haben, „da die Mittel zum Kampfe
ausgegangen waren.“ Wir können den Arbeitgebern aber ver-
raten, daß ſie gründlich daneben gehauen haben. Hätten die
Kollegen in Leipzig gewußt, daß eine Ausſperrung in Sicht
ſei, ſo würden dieſelben heute ebenſo feſt ſtehen, wie vor acht
Wochen, und wenn es nochmals 8 Wochen dauern ſollte, ſo
wären „die Mittel immer noch nicht ausgegangen.“ Außerdem
wird in der Allgemeinen noch geſchrieben, daß von Drohun-
gen den Arbeitern gegenüber keine Rede ſein kann; weiter wird
offen zugeſtanden, daß die Ausſperrung lediglich eine Macht-
probe darſtellt. Letzteres Zugeſtändnis iſt hübſch. Nun fragen
wir: Jſt es keine Drohung, wenn man den Arbeiter in ſeiner
Wohnung überfällt, demſelben einen Revers vorlegt und ſagt:
„Entweder Sie unterſchreiben ſofort oder Sie werden ausge
ſperrt, und bekommen in Halle, ja in ganz Deutſchland keine
Arbeit wieder.“ Wenn das keine Drohung ſein ſollte, dann
hätte nur noch gefehlt, daß man einen Revolver mitgebracht
hätte, denn unter Drohung ſcheinen die Herren nur das zu
verſtehen, wenn körperlicher Zwang angewendet wird. Der
Generalanzeiger nimmt erſt geſtern Notiz von der Ausſperrung
und glaubt mit einigen recht harmloſen Aeußerungen die ganze
Sache abgetan zu haben. Ein Wort der Kritik über das rigo-
roſe Vorgehen des Arbeitgeberverbandes finden wir nirgends.
Nun, wir kennen die bürgerliche Preſſe. Wir ſind gewöhnt,
unſere Sache und Verteidigung ſelbſt zu führen und werden
dies auch in ausgiebigſtem Maße tun.

Die Filiale Halle des Verbandes der Schneider und
Schneiderinnen.

Jn Erfurt ſind 112 Schneidergehilfen in 13 Geſchäften
(nicht in 102, wie es infolge eines Druckfehlers in der vor-
leiten Nummer hieß) aus geſperrt. Wird in Magdeburg
die Ausſperrung perfekt, dann kommen nach der Magdeburger

Ztg. ca. 40 ausſperrende Betriebe in Frage,

Die Halloren
wollen natürlich auch dabei ſein, wenn alle Welt dem deutſchen
Kronprinzen Hochzeitsgeſchenke bietet. Sie überreichen bei derochgeitsfeier eine vergoldete Nelkenkrone aus Gewürznelken in

ilberner Kapſel. Der Auftrag wird in der Werkſtätte des
Herrn Juwelier Walter erledigt. Bei FFeſtlichkeiten der Halloren
tragen die Ehrenjungfrauen Nelkenkronen, weshalb dieſes Sym
bol dem Konprinzen zugängig gemacht werden ſoll.Die Halloren änd, ſoweit wir unterrichtet ſind, wenig mit

Glücksgütern geſegnet. Nur einige Privilegien, die ihnen aus
früherer Zeit her noch gewahrt ſind, ermöglichen ihnen eine
Exiſtenz, bei der ſie nicht ganz verhungern. Jhre patriotiſchen
und monarchiſchen Loyalitätskundgebungen haben ihnen noch
immer etwas eingebracht. Von dieſem Geſichtspunkte aus wird
man auch ihre neueſte Aktion werten müſſen.

Achtung, Radfahrer! Sonntag früh 5 Uhr nach
Könnern. Abfahrt von Streicher.

Die Juwelen- und Goldwarendiebftähle, über die
wiederholt berichtet worden iſt, werden am 30. d. Mts. die
hieſige Strafkammer beſchäftigen. find der Klempner

uſtav Schütze, der Maler Franz Schütze wegen ſchweren
Einbruchs und der Reſtaurateur Fritz Becker wegen Hehlerei.
Zu der Verhandlung ſind etwa 40 Zeugen geladen.

Die Genehmigung zum Ban einer elektriſchen Bahn
Kröllwitzer Brücke Heideſchlößchen ſoll der Forſtfiskus
verſagt haben. Es ſei kein Bedürfnis dafür vorhanden.
Darüber dürfte nun der Forſtfiskus am allerwenigſten zu ent-
ſcheiden haben. Man kann es vielleicht vom Standpunkte des
Heidegängers, der dem Lärm und dem Gewühl des Großſtadt-
lebens auf einige Stunden enteilen will, verſtehen, wenn er
die unliebſamen Begleiterſcheinungen einer elektriſchen Bahn
zum Kuckuck wünſcht, aber das darf kein Grund ſein, den Ver
kehr überhaupt zu unterbinden. Und tatſächlich iſt ein Be
förderungsmittel von der u Brücke bis nach Dölau
eine gewiſſe Notwendigkeit. Der Forſtfiskus wird alſo wohl
oder übel ſchon gute Miene zum böſen Spiel machen müſſen.

Ein Quantum Schwefelſäure ſchüttete eine Aufwarte-
frau einer Proſtituierten geſtern nachmittag ins Geſicht. Die
mit der ätzenden Flüſſigkeit Bedachte wurde im Geſicht ſchwer
verbrannt; auch iſt die Sehkraft des einen Auges verloren.
Die Urſache des Attentats iſt auf Eiferſucht zurückzuführen.
Die Aufwartefrau, die auf dem Schlamm ihre Dienſte ver-
richtete, glaubte, das von ihr gehaßte Mädchen habe ihren Mann
verlockt, öfter in dies Haus zu kommen.

Erſchoſſen hat ſich geſtern nachmittag 25 Uhr im Keller
des Hauſes Bertramſtraße 19 der Bautechniker Rich. Ohme. Er
lebte, nachdem er ſich den tödlichen Schuß beigebracht, nur noch
wenige Minuten. Stellenloſigkeit und vielleicht dadurch be-
wirkte mißliche milienverhältniſſe ſollen Ohme zum Selbſt-
mord bewogen haben. Er hinterläßt eine Witwe und zwei
Kinder im lter von 5 und 6 Jahren und war erſt jüngſt von
Kaſſel nach Halle gezogen.

Eine Frau Gertrud Neumann, welche ſich jüngſt hier
verheiratete und vorher in einem hieſigen Warenhaus als
Kontoriſtin angeſtellt war, wurde in Wien, wohin ſie mit ihrem
Gatten übergeſiedelt war, von ihrem eigenen Bruder, einem
gewiſſen Siegfried Gerber, überfallen und durch drei Re
volverſchüſſe tödlich verletzt. Der Attentäter ſoll ein ver-
kommener Menſch ſein und den Angriff auf ſeine Schweſter
deshalb unternommen haben, weil dieſe ihm weitere GeldBe-
träge vorenthielt. Gerber richtete übrigens die Waffe gegen
ſich ſelbſt. Beide Geſchwiſter liegen ſchwerverletzt in einem
Wiener Krankenhaus.

Thalia- Theater. Seit Eröffnung der Sommerſaiſon hat
ſich der Beſuch von Tag zu Tag geſteigert, ſo daß e faſt
jeden Abend vor ausverkauftem Hauſe geſpielt wird. Die neue
Burleske: Eine tolle Sache oder die Jagd nach dem Glück er
jelt minutenlang andauernde Lachſalven. Auch die übrigenKräfte erfreuen ſich immer größerer Beliebtheit. Es ſei be-

merkt, daß dieſer Spielplan nur noch bis zum 31. d. M. dauert.
Für das nächſte Programm hat Herr Direktor Troiſi eine neue
Ueberraſchung in Vorbereitung.

Niemberg. Als mutmaßlicher Mörder der Minna
Kaßler kommt jetzt der Sohn des Dienſtherrn Voigt in
Spickendorf in Betracht Die Verdachtsmomente haben ſich
derart gehäuft, daß Voigt jun. geſtern verhaftet und in das
Unterſuchungsgefängnis in Halle eingeliefert wurde. Voigt iſt
24 Jahre alt. Bei der am Dienstag nachmittag vorgenommenen
gerichtlichen Leichenſchau war auch der Geliebte der Ermordeten,
Schweizer Bönicke, zugegen. Das Geſicht der Minna Kaßler
war total zerkratzt und die Oberkleider waren vollſtändig herab

eriſſen. Das bedauernswerte Mädchen war mit ihrem eigenenESclegenbande erdroſſelt worden. Der Gutsbeſitzersſohn e

eine eiwas beſchränkte Natur ſein und dem Mädchen ſchon
früher nachgeſtellt haben.

Wettin. Die Schützengilde im am gegen
die Sozialdemökratie. Der Wirt zur Weintraube,
Herr Bierhals, erhielt nachſtehendes Schreiben, welches wört-
lich lautet:

Wettin, den 17. 5. 05.
Herrn

Fritz Bierhals Wettin.
Jn der diesjährigen

Generalverſammlg. v. 4. d. M. wurde unter Punkt 5 der
Tagesordg. beſchloſſen. „Mitglieder, welche ſich der v
demokratiſchen Partei anſchließen oder ſich derſelben
fördernd nugbar machen werden aus der Gildegewieſen!“ Weil Sie nun durch Abgabe Jhres Lokals an
die betreffende Partei, ſich dadurch derſelben nutzbar machen,
wurden Sie durch Beſchluß der geſtrigen Vorſtandskonferenz
aus der Gilde gewieſen!Der Vorſtand der Schützengilde

H. Kehling. Hauptmann u. Vorſitzender.
Rob. Herrmann. Schriſtführer.

Nun, das ſpricht für ſich. Alſo, weil Herr Bierhals auch
uns Arbeitern ſein Lokal zur Verfügung ſtellt, wird er aus
der Gilde gewieſen. Die Arbeiter aber, welche dieſer Gilde
angehören, und das ſind noch ein ganz Teil, werden er-ſehen, daß in dieſer Gilde kein Platz für ſie iſt. Zu Anf
des Maurerſtreiks überkam unſere guten Spießbürger eine heil-
loſe Angſt, ſo daß ernſtlich erwogen wurde, etliche Gendarmen
kommen zu laſſen, um die Ordnung aufrecht zu halten. Nun,
haben denn die guten Spießer nicht an die de ge
dacht, hier lag das Gute ſo nahe, die Schützenbrüder ſi
doch hochpatriotiſch, wie obiger Brief beweiſt, ſie würden ge
gebenenfalls ſicher mit ihren Flinten aufmarſchieren, um den
böſen Maurern, die um ihre Exiſtenz kämpfen, den Garaus
zu machen.

Arbeiter, Genoſſen, beweiſt den Schützenbrüdern, daß Bange
machen nicht gilt, tretet der gewerkſchaftlichen ſowie der voli-
tiſchen Organiſation bei, leſt das Volksblatt und unterſtützt
den Wirt zur Weintraube durch Euren Beſuch, dann iſt der
Sieg unſer!

Aus den Nachbarkreiſen.
Merſeburg. (Eig. Ber.) Es war eine impoſante

Genoſſenſchaftsverſammlung, die am Montag abend
in der Funkenburg ſtattfand. Der Saal und die anſtoßenden
Räume waren bis auf den letzen Platz gefüllt; ſogar auf der
Bühne hatten. ſich Verſammlungsteilnehmer plaziert. Aber nicht
in dem zahlreichen Beſuche lag die Bedeutung der Verſemudeng.
Ueberfüllte Konſumvereinsverſammlungen ſind auch in Merſe
burg keine Seltenheit. Die geſtrige trug einen weſentlich ver
änderten Charakter inſofern, als es ſich nicht um die inneren
Angelegenheiten eines Vereins handelte. Sie galt der Ver-
fechtung des Prinzips der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung
egen alle Feinde, die es ſtändig bedrohen. Jdeen gegen Jdeen
olten ſich meſſen: hie Konſumverein, hie Rabattſparverein!
Das war die Loſung des Abends. Das kam auch rein äußer
lich zum Ausdruck. War doch der Vater der Rabattſparvereins
bewegnng in Deutſchland, Herr Profeſſor Suchsland-Halle,
eingeladen und auch erſchienen. Anweſend waren auch in großer
gut l die Mitglieder des hieſigen erſt jüngſt gegründeten Rabattparvereins. Zugleich hatte man die Redaktion des Correſpondent

mit einer Einladung bedacht, da dieſes Blatt ſeit Monaten und
r ſeine Leſer in ſehr einſeitiger Weiſe über die Ziele der

onſumvereinsbewegung unterrichtet. (Ganz nebenbei bemerkt,
ſcheint dieſe Einladung ihren Zweck auch nicht verfehlt zu haben.
denn der Bericht über die Verſammlung, der am Dienstag in
Correſpondent erſchien, war leidlich objektiv gehalten.)

Es waren ſomit alle Vorbedingungen erfüllt, um der Genoſſen
ſchaftsbewegung am Orte einen großen Tag zu ſichern. Geſchäfts
führer Röder betonte bei Eröffnung der Verſammlung auch
ausdrücklich, daß das Verhältnis der Konſumenten zu den
Konſumvereinen einerſeits und dem Rabattſparverein anderer-
ſeits in Merſeburg eine öffentliche Erörterung notwendig mache.
Es müſſe klargelegt werden, welche von den beiden Einrichtungen
am beſten den Jntereſſen der Käufer diene. Mit Rückſicht darauf
laute auch das Thema: Die Konſumvereine und deren
Einfluß auf die Exiſtenz bedingungen der werk-
tätigen Bevölkerung. r Suchsland und etwaigen
Dühet“ vom Rabattſparverein werde volle Redefreiheit ge
währt.

So geſchah es. Es wurde ein Uebereinkommen dahin ge-
troffen, daß der Referent, Genoſſe PeusDeſſau, eine Stunde
ſpreche und daß dieſelbe Redezeit auch Herrn Suchsland zu
ebilligt werde. Mache ſich eine Erwiderung Suchslands in derVistuſſion nötig, dann ſolle ihm keinesfalls das Wort abge

ſchnitten werden. Die Abmachungen wurden auch getrenlich
gehalten und daraus erklärt ſich, daß die Verſammlung um
i 2 Uhr ihr Ende erreichte.

Der Referent, der bekanntlich Auffichtsrats Mitglied des
De Konſumvereins iſt und an der Förderung des Ge
noſſenſchaftslebens ſich hervorragend beteiligt ganz abgeſehen
davon, daß ſeine jüngſte Stellungnahme im anhaltiſchen Land-
tage über die Frage der Beſteuerung der Konſumvereine wohl
von keinem Genoſſenſchaftler gebilligt werden dürfte war
durchaus geeignet, erſchöpfend die Frage zu beantworten, welche
Einrichtung, ob Konſumverein oder Rabattſparverein, den Vor
zug verdiene. Er legte in großen Zügen die Organiſationsart
der Konſumvereine dar, die Vorteile der Barzahlung, des
Maſſeneinkaufes, der Einflußnahme auf die Güte und die
Qualität der Waren, der Rückvergütung c. 2c., und fand bei
den meiſten Zuhörern großes Verſtändnis für die eingehenden
Darlegungen, die den Nutzen der Konſumvereine augenſchein-
lich illuſtrierten. Ueber das Verhältnis der Rabattſparvereine
zu den Konſum-Genoſſenſchaften er ſich dahin aus, daß die
Kleinhändler ohne die Exiſtenz dieſer KonſumentenVereinigungen
genau ſo ſchlecht daſtünden. Hätten ſich die Arbeiter ihre Or-
aniſationen für den Konſum ihrer Bedarfsartikel nicht ge

ſchaffen, dann nahm ihnen der Großhandel in Geſtalt der
Warenhäuſer die Möglichkeit aus der Hand. Seinem Weſen
nach kann das Kleinhändlertum kein Freund der Konſumvereine
ſein, aber es tut nicht gut, dieſe gehäſſig zu bekämpfen, da die
Mitglieder der Konſum Genoſſenſchaften doch noch in vielen
Fällen beim Kleinhändler kaufen. Die Entwickelung drängt
überall zur Konzentration, der Kampf der Händler gegen die
Konſumvereine iſt alſo ausſichtslos. Zudem hat der Mittel
ſtand noch immer bei den Wahlen die Arbeiterklaſſe politiſch
verraten. Es eshalb nicht einzuſehen, warum der Arbeiter
den als Konſnment zu erzielenden Reingewinn in der Taſche
des Kaufmanns ſparen ſoll. Die Rabattſparvereine imitieren
bloß die Konſumvereine, ſie ſind deshalb wie alle Jmitationen
kein Fria für das Echte und Gute. Mit der Aufforderung
an die erſchienenen Konſumvereins Mitglieder, ihrem Vereine
treu zu bleiben und ihn ausbauungsfähig und ſtark zu Wehen
ſchloß Peus ſeinen populär gehaltenen und häufig von Beifall
unterbrochenen Vortrag.

Herr Suchs land begann damit, daß er den roten Lappen
ſchwang. Der Vorredner habe zugegeben, daß es ſich für ſeine
Anhänger darum handle, durch die Konſumvereine Macht zu
gewinnen. Aber dieſe Macht ſei ſozialdemokratiſcher Natur
und die ganze Konſumvereinsbewegung huldige ſozialdemo-
kratiſchen Tendenzen. Jn Merſeburg hätten ja einige Mit
glieder in einem Eingeſandt, abgedruckt im Halleſchen Volks
blatt Ende Juli des vorigen Jahres, ar offen ausgeſprochen,
der verſtorbene Herr Mittag ſei Geſchäftsführer des Merſe
burger Konſumvereins geworden, um als ſozialdemokratiſcher
Agitator eine Exiſtenz zu haben. Nach dieſer Einleitung, die
nach der bekannten Taktik, die Konſumvereine als politiſche
Inſtitutionen hinzuſtellen und ſie dadurch zu ſchädigen, erfolgt
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brachte Suchsland ſeine alten Klagen aber Schädigung
der e r, der Hypothekengläubiger c. vor. Die in denKonkurs getriebenen Kaufleute ſinken in das Lohnproletariat
hinab und vermehren die arbeitsloſe Schar. Durch jede Million
Umſatz eines Konſumvereins werden S Perſonen weniger wie
im Kleinhandel beſchäftigt. Jn Halle ſind durch dieſes Syſtem
rund 600 Perſonen beim Verkauf der Waren weniger täti
Erwieſen iſt auch, daß die Käufer in Konſumvereinen nie ſo
konziliant bedient werden wie beim Kaufmann. Sie haben
auch kein Riſiko zu tragen in der Form einer Einlage. Und
endlich erſetzen die Rabattmarken vollſtändig die Dividende der
Konſumvereine. Dieſe letzteren führen nur Waren, bei welchen
F. Geſchäftskenntnis nicht nötig iſt: ſie naſſauern ſich auf
ofen der übrigen Geſchäftsleute durch. Das iſt zu verur

teilen. Redner warnt dringend, den Konſumdereinen Ver
trauen ent J zu bringen. Vor allem ſollten ſich die ſelbſt
ſtändigen ckermeiſter hüten, an Konſumvereins mitglieder
Marken zu verabreichen, denn mit ihrem (der Bäckermeiſter)
Geld werden meiſtens nach kurzer Zeit Genoſſenſchaftsbäckereien
errichtet. (Vereinzeltes Bravol)

Peus hatte es leicht, dieſe Argumente gegen die Lonſum-
vereine zu widerlegen. Hatte doch der Herr Profeſſor nicht
einen einzigen neuen Gedanken über die behauptete Schädlich-
keit der Konſumvereine in die Debatte geworfen, keinen einzigen
praktiſchen Vorſchlag gemacht, der den Rabattvereinlern als
wirkſame Waffe gelten konnte. Alles, was er ſagte, war von
ihm ſo oft vorgetragen und noch öfter niedergeſchrieben worden,
daß der große Konſumvereinstöter völlig enttäuſcht hatte. (Daswar um ſo höher anzuſchlagen, als man mehrere Tage vor der

Verſammlung ſeitens der Rabattvereinler Suchslands Bro-
ſchüren in großer Zahl in Merſeburg vertrieben hatte.) Natür-
lich waren die Konſumvereins mitglieder ebenfalls anf dem
Beſten und ſandten den Notwahrheiten Suchslands die
Staudingerſche Broſchüre: Zur Abwehr nach.) So konnte alſo
Suchsland in der Verſammlung ſelbſt recht wenig Boden ge-
winnen. Er ſprach in der Form ſehr mild und dem Jnhalte
nach mit ſo leicht zu widerlegenden Argumenten, daß die Ge-
ſichter der Rabattvereinler immer länger wurden. Der hieſige
Correſpondent traf das Richtige. wenn er am nächſten Tage
über die Wirkung des Suchslandichen Auftretens ſchrieb

Es konnte daher da Herr Suchsland, wie es uns ſchien,
überaus unglücklich in der Wahl ſeines The zeweſen war

S nicht wunder nehmen, daß Herr Weitmann-Halle dem
Profeſſor den Vorwurf mochte, er habe ſchon ſehr viel von
den Konſumvereinen gelernt und ſeine Anſichten über dieſe
bedeutend gemildert.

zog ſelbſt nicht mehr, als Herr Suchsland in wohl
rechneter Abſicht und im Hinblick auf die enttänſchten Rabatt-

Bereinler mit großem Pathos erklärte, die Beamten hätten
in keiner Weiſe das Recht, ſich durch die Mitaliedſchaft in
Konſumvereinen Neben Einnahmen zu verſchaffen auf Koſten
der Allgemeinheit. Seloſt in der Beamtenſtadt Merſeburg
dürfte dieſe Degradierung der Beamten zu willenloſen Objekten
des Kleinhändlertums kein Echo finden.

Jn einer längeren Trwiderung ſtreckte Peus den Halleſcher
Titularprofeſſor vollends in den Sand, ſo daß dieſer die Ver
ſammlung verließ, noch ehe fie geſchloſſen war. Nachdem noch
das Mitglied Berndt darauf aufmerkſam gemacht, daß die
von gewiſſen Leuten gegen Mittag erhobenen Vorwürfe längſt
widerlegt find, ſchloß Geſchäftsführer Röder die im allgemeinen
ſehr ruhig und ſachlich verlaufene Verſammlung mit der Feft-
ſtellung, daß ſie über die Frage, welche Konſumentenorgani-
ſation zu bevorzugen ſei, volle Klarheit gebracht habe. Er bat
die Anweſenden demgemäß, ſich noch feſter um ihre Konſum
vereine zu ſcharen und dadurch den letzteren die Möglichkeit zu
geben, allen Angriffen der Suchsländer und ihrer Gefolgſchaft
auch künftig zu trotzen.

Jn kurzer Zeit leerten ſich die Ränume der Funkenburg
Noch lange Zeit dürfte die Verſammlung den anweſenden
Konſumvereinsmitgliedern in angenehmer Erinnerung ſein.

Aus dem Zeitz- Weißenfels Menfelwitzer Kohlenrevier.
Lohnbewegung der Bergarbeiter. Die Belegſchaft
der Grube Fürſt Bismarck ia Zipſendorf befindet ſich in
einer Lohnbewegung. Am 21. dſs. fand aus dieſem Anlaß
eine ſtarkbeſuchte Belegſchafts- Verſammlung im Seifertſchen
Lokale in Zipſendorf ſtatt, welche ſich mit den Verhältniſſen
auf der Grube befaßte und als Reſultat der Verhandlungen
einige ganz minimale Forderungen betreffs der Löhne, Arbeits
zeit und ſanitären Einrichtungen auf dem Werke an die Ver-
waltung ſtellte. Der Verwaltung iſt es möglich, dieſen be-
ſcheidenen und gerechten Forderungen der Arbeiter ftattzugeben,
ſofern es derſelben Ernſt i mit der Erhaltung des Friedens
zwiſchen ihr und der Arbeiterſchaft. Wir erſuchen aber bis auf
weiteres alle Kameraden, Solidarität zu üben.

Nikolaus Dölle.
S Zur Warnungl! Am Sonntag hatte dte hieſige

Zahlſtelle des Metallarbeiter Verbandes einen Wahlakt vorzu-
nehmen, bei dem auch der Kaſſierer mehrere Stunden beſchäftigt
war. Jn dieſer Zeit kam zu der Frau des Kaſſierers in der
Weinbergſtraße ein Mann und erzählte ihr, daß ihr Mann alles
mitgenommene Geld verausgabt habe und deshalb um 50 Mk.
erſnche, da auch der Wirt des Lokals im Augenblick nicht über
ſo viel Geld er Glücklicherweiſe erbot ſich die Frau des
Kaſſierers, ihrem Mann ſelbſt das Geld hinzntragen, und als
ſie das tat, ſtellte ſich die ganze Geſchichte als Schwindel heraus.
Der Betrüger, der bis jetzt noch unbekannt iſt, muß mit dem
in Betracht kommenden Verhältniſſen ſich ſehr vertraut gemacht

ben. Hoffentlich dient der Fall zur Warnung, unbekannten
erſonen darf nie Geld oder dergleichen verabfolgt werden.

Oſterfeld. Wnglücksfall. Jn ging einPferd von der Schmiede aus durch und raſte auf den Ritter-
gutshof, wo die Kinder des Herrn Krämer ſpielten. Von
der Mutter gewarnt, ſprangen die Kinder ſchnell an das Ge-
länder im Hofe, das zur Abſperrung von zwei Fohlen diente.
Durch den Lärm wurden die Pferde unruhig und ſchlugen
egen das Geländer, ſo daß eine Latte abſprang und dem
reijährigen Sohn des Krämer an den Kopf flon, dem die

Schädeldecke zertrümmert wurde. An den Folgen iſt das
Kind geſtorben. Die bedauernswerte Familie hat bereits

ein dreijähriges Kind durch Ertrinken in einem Teiche
verloren.

Naumburg. Der Musketier a vom Jnf.-Regt. Nr. 72
in Torgau, der ſich von ſeinem Truppenteile entfernt und ſich
unweit Stößen mehrere Schußwunden in ſelbſtmörderiſcher Ah-
ſicht beigebracht hatte, iſt ſeinen ſchweren Verletzungen im hie-
ſigen Garniſonlazarett erlegen.

Bad Köſen. Die 86jährige Witwe Kabiſch hier iſt am
Dienstag in ihrer Schlafkammer verbrannt und tot aufge-
funden worden. Die Verunglückte, die ſeit längerer Zeit
geiſtesſchwach war, iſt vermutlich in der Nacht aufgeſtanden
und hierbei dem zwar geſchützt aufgeſtellten Nachtlichte zu nahe
gekommen, wodurch ihre Bekleidung in Brand geraten iſt.

Eilenburg. (Eig. Ber.. Am Nenbau des hieſigen Real-
gymnaſiums ſtürzte der Steinträger Meugemann aus Collau
aus einer Höhe von zirka 5 Meter von der Leiter und zog ſich
eine ſchwere n. Bruch der rechten Ferſe, zu. Er
mußte nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe überführt werden.

dere

ecklingen (Anhalt). Selbſtmord. Der Schuhmacher-
meiſter Kühne, ein alleinſtehender Mann in den ſiebziger Jah-
ren, hat ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende gemacht. Die
Tat dürfte gus Verzweiflung darüber geſchehen ſein, daß man
dem alten Mann die ſauer erworbenen Notgroſchen im Ee-
ſamtbetrage von über 140 Mk. geſtohlen hatte.

Gewerkſchaſtligges.
A uhmacher? Jn der ſchuh fabrik vonSchliewe, toribr i. d. Mark und Seriſae rree

ausgebrochen.
Zur Lohnbewegung der Zigarettenarbeiterinnen in

Dresden. Weiter wird von der Lohnkommiſſion berichtet, daß
14 men mit 2548 beſchäftigten Perſonen im weſentlichen
die Forderungen anerkannt haben. Die en heißen Geödr.Selowski, Caſanova, Alexandria, H. Malzmann, Adler-Komp.,

Bouris, Eckſtein u. Söhne, Kaſaki, Delta, Xanthi, Sulima,
idze, Tuma und Laferme.

Jn Berlin ſind die Arbeiter und Arbeiterinnen der
igarettenfabrik Joſetti in den Solidaritätsſtreik mit ihren

dener Kollegen getreten.
Am Mittwoch machte der 24 Fabrikbetriebe umfaſſende Ar

beitgeber- Verband der Dresdener Zigaretten
Jnduſtrie bekannt, er werde alle Arbeiter ausſperren,
die nicht bis Sonnabend ihren Austritt aus dem
Tabakarbeiter- Verbande erklärt haben.

Bäckerſtreik in Nürnberg. Jnfolge abermaliger Ablehnung
aller Forderungen der Bäckergeſellen durch die Meiſter traten
200 bis 300 Geſellen in den Ausſtand ein.

Achtung Former! Der Streik bei der Firma Gaul und
Hoffmann in Frankfurt a. O. dauert un rändert fort.
Die Firma verſucht Arbeitskräfte von auswärts heranzuziehen,

Jxn den Ausſtand getreten ſind die Arbeiter der Brücken-
ban Anſtalt der Witkowitzer Eiſenwerke bei Troppau wegen
Lohndifferenzen. An dem Ausſtande ſind 600 Arbeiter beteiligt.

Achtung, Bäckergehilfen Dentſchlands! Die Bäcker
ſtehen gegenwärtig am Vorabend einer ſchweren Lohnbewegnng
in Frankfurt a. M., Offenbach a. O., Höchſt a. M. und
Homburg v. d. H. betreffs vollſtändigen Beſeitigung des

oſt- und Vogisweſens im Hauſe des Meiſters u. ſ. w.
Maler. Da die Verhandlungen vor dem Einigungsamte

in München reſultatlos verlaufen ſind, droht die Jnnung
am Sonnabend 1300 Gehilfen auszuſperren. Jn
Hannover find die Gehilfen in den Streik getreten.

Schmiede. Jn Berlin ſtehen noch immer ca. 1000
Schmiede im Streik.

Knuslano.
Schweden. Studenten als Streikbrecher. Jn

Stockholm ſtreiken zurzeit die Straßenkehrer. Daraufhin
hat eine Anzahl Studenten der Hochſchulen der Stockholmer
Kommunalverwaltung ihre Unterſtüßung während des Aus-
ſtandes der ſtädtiſchen Reinigungsarbeiter angeboten. Jn den
letzten Nächten haben Studenten die Straßenreinigungsarbeiten
ausgeführt.

Wenn es ſich alſo darum handelt, ſtreikenden Arbeitern in
den Rücken zu fallen, iſt den feinen Bourgeoisſöhnchen keine
Arbeit zu ſchmutzig und gering. Das „liberale“ Berliner
Tageblatt, daß die obenſtehende Nachricht bringt, hat noch die
Stirn, das Verhalten der Studenten eine „ſoziale“ Tat zu
nennen.

Amerika. 100 000 Bauarbeiter ſtehen in Chikago vor
dem Streik. Die Behörden haben nach berühmten euro-
päiſchen Muſtern bereits die Miliz-Truppen mobilifiert.

Aus dem Beiche.
Stettin. Niedergebrannt ſind 33 Wohnhänſer in dem

Dorte Neuhof. Es herrſcht großes Elend im Orte.
Dresoen. Leutnant d. D. Ernſt von Ciriach hatte ſich

als Hochſtabler vor dem Landgericht zu verantworten und
wurde wegen Betruges in 23 Fällen er hatte ſeine Regi-
ments-Kameraden, und viele andere Perſönlichkeiten in Ber-lin, Hannover, Hamburg, Charlottenburg, Leipzig und Dres-
den um ca. 52 000 Mk. betrogen zu drei Jahren Gefäng-
nis und 5 Jahren Ehrverluft verurteilt.

Planen. Vier Kinder verbrannt. Jn einem einzel-
gelegenen Vanernhofe im Nonnenwalde brach ein Feuer aus,
bei dem die vier Kinder des Bauern Groh im Alter von 4 bis
14 Jabren den Tod fanden. Groh ſelbſt erlitt ſchwere Brand
wunden.

Aachen. Geſtern wurde die Fabrikarbeiterin Knubben auf
ein Wege zur Arbeit von dem jungen Mann Groneſchild
durch drei Revolverſchüſſe niedergeſtreckt, worauf der Täterentfloh. Das Mädchen lars einige Minuten nach der Tat.
Der Mörder hatte ſich bereits häufig dem Mädchen genähert,
edoch wollte dieſe nichts von ihm wiſſen. Der Mörder wurde
kurz nach der Tat verhaftet. Das Mädchen ſtand im Alter
von 18 Jahren.

Kempten (Bayern). Der Pfarrer als Rowdy. Der
katholiſche Pfarrer Andreas Weber in Hochgereuth (Schwaben)
vackte mit mehreren Burſchen den als „Fremder“ zur Braut-
ſchan ins Dorf gekommenen Brauereibeſitzer Otto Rupp am
Kragen, zog ihn ins Pfarrhaus, hielt ihn dort gewaltſam feſt
und verhanute ihn ganz eremplariſch. Wegen Nötigung, Freiheits-
beraubung und gefährlicher Körperverletzung wurden vom Land-
gericht Kempten der e r die Burſchen zu je zwei
Monaten Gefängnis und 150 M. Geldſtrafe verurteilt.

Vermiſchtes.
Die Affäre der Prinzeſſin Lniſe von Koburg. Nachſechsmonatiger Beobachtung haben die erichtsſochrerkändigen

in Paris ihr Gutachten über den Geſundheitszuſtand der Prin-
eſſin Luiſe von Koburg abgegeben. Es waren ihnen zwei

Fragen vorgelegt: Jſt Prinzeſſin Luiſe geſund, vermag ſie ihre
Angelegenheiten ſelbſt rn zu führen BeideFragen ſind von den Sachverſtändigen ohne Einſchränkungen
und in voller Uebereinſtimmung bejaht, ſo daß die Eventual-
trag ob die ringen der Jnternierung in einer Heilanſtalt
bedürfe, entfiel. as Gutachten wird auf divplomatiſchem
Wege nach Wien geſandt werden, wo vom Wiener Oberhof-
weiſteramt die weiteren Schritte bezüglich Aufhebung der
Kuratel getan werden.

Eine folgenſchwere Exploſion. Jn Rouen explodierte
in einer Feuerwerksfabrik während der Arbeit eine Petarde in
den Händen eines Arbeiters, der ſich ſchwerverletzt zur Rettung
aus dem Fenſter in einen vorbeifließenden Fluß ſtürzte. Jn
dem Moment als die übrigen Arbeiter ſich retten wollten,
erfolgte eine zweite loſion, wobei ca. 50 Arbeiter zu Boden
geworfen wurden. Einer wurde ſofort getötet, zwei andere
ſchwer, die übrigen leicht verletzt. Die Exploſion war ſo
heftig, daß man ſie in einem Umkreiſe von 20 Kilometern ver
nasm, Der Schaden wird auf 150000 Fraufe veranſchlagt,

Eiſenbahnnnglück in Rußland. Jn der Nähe von
Loſowaja ift ein Güterzug mit einem Verſonenwagen entgleiſt.
25 Wagen wurden zertrümmert und viele Reiſende getötet und
viele verletzt.

Bei einem Ge23 Menſchen vom Blitze erſchlagen.
witter in Mandi (Jndien) ſollen einige der bei dem letzten Erd
beben von den Geflüchteten gebauten Hütten vom Blitz getroffen
und 23 Perſonen getötet worden ſein.

Verſammlungsberichte.
Sozdem. Verein Teuchern. Jn der am 14. Mai ſtatt

gefſundenen Verſammlung des Sozdem. Vereins, welche leider
nicht gut beſucht war, wuxde die Abrechnung vom 1. Quartal

r re eeier betrug 37.15 M. Dann wurde Beri ttet dervoriger Verſammlung lten n werd
mit der Wahl von t andidaten n
verordnetenwahl befa Die Vorſchl der W
wurden für gut befunden, und wird angeregt, mit aller
u arbeiten, um endlich einmal Vertreter aus unſeren Reihen
n das Stadtparlament ſenden zu können. Eingegangen am

cFetzte Aachrichten.
Revolution in Rußkland.

Petersburg, 25. Mai. Die Ermordung des Fürſten
Nakaſchidze in Baku 7 geß r hervor, welldaraus erſehen wird, daß Ruhe im Rei r nur ſchein
bar als wirklich iſt. Man glaubt, daß das Attentat gegen
den Gouverneur erfolgte, weil er bei den großen Mejzeleien in
Baku größte Gleichgiltigkeit bewahrt hatte.

Der Krieg in GOßaſten.
London, 25. Mai. Die Meldungen vom Kriegsſchauplatze

in der Mandſchurei laſſen erkennen, daß große Ereigniſſe dort
vorbereitet werden. Man darf nicht nur eine große Schlacht
vor Charbin erwarten, auch gegen Wladiwoſtok werden die
japaniſchen Operationen mit allem Ernſte begonnen werden.
Aus Tokio wird heute gekabelt, daß die Eiſenbahn, welche
Wladiwoſtok mit Sibirien und Europa verbindet, bereits unter
brochen ift. Vermutlich haben verhältnismäßig kleinere japaniſche
Truvppenteile längere Strecken der Eiſenbahnlinie zerſtört. Die
regelrechte Belagerung wird in allernächſter Zeit anfangen.

Tokio, 25. Mai. Lenewitſchs Truppenzahl wird auf 300 000
Mann geſchätzt. Die militäriſche Sekundärbahn von Kirin nach
Tſchantſchun iſt vollendet worden und eine breite Straße nach
Süden wird für Zwecke des Provianttransportes gebaut. Die
japaniſche Armee iſt jetzt wieder ebenſo ſtark wie vor der Schlacht
bei Mukden.

Berlin, 25. Mai. Die Verſammlung der Stukkateure be
ſchloß, heute die Arbeit unter den neuen Bedingungen wieder
aufzunehmen.

Zittau, 25. Mai. Der allgemeine Maurerſtreik für Zittau
und Umgegend iſt proklamiert worden.

Hartha, 25. Mai. Jn der Luxusmöbelfabrik von Bernhard
Berl zzier ſind die Arbeiter wegen Differenzen in den Ausſtand
getreten.

Nürnberg, 25. Mai. Die Strafkammer verurteilte den
Eigentümer und Redakteur des Organs der bayriſchen Kon
ſervativen, Gebert, wegen einer Reihe von Urkundenfälſchungen
und Betrügereien zu vier Jahren Gefängnis und fünf Jahren
Ehrverluſt.

Staudesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 20. Mat.

Auſgeboten: Maurer Leetſch und Berta Reichert (Drunos-
warte 161. Dachdecker Marquardt u. Alma Stollberg (Mans-
felderſtraße 43). Arbeiter Böttcher und Emma Müller (Wein
gärten 37). Arbeiter Steinhart und Emilie Grabow (Körner-
ſtraße 6 und Dachritzſtraße 12). Arbeiter Götze und Anna
Federwiſch (Friedeburg). Vizefeldwebel Hartmann und Luiſe
Renner (WVoſen und Eisleben). Stanzmeiſter Spindler und Jda
Böckel (Dresden und Halle a. S.) Schneider Schlegel und
Helene Pietichmann (Leopoldshall).

Eheſchlietzungen: Muüuſikdirigent Dangel u. Martha Theile
(Straßburg i. E. und Anhalterſtraße 11). Vizefeldwebel Lezius
und Gertrud Bretſchneider (Alt-Breiſach und Glanchaerſtr. 75).
Schneider Feldhahn und Anna Schluricke (An der Moritz-
kirche 5 und Georgſtraße 15). Arbeiter Weinhage und Klara
Schmidt (Herreuſtraße 11 und Bruckdorferſtraße 5). Tiſchler
Miſch und Minna Rockſtedt (Steg 8 und Moritzkirchbof 6).Kutſcher Uhlig und Emma Holke (Delitzcherſtraße 89 und 14).

Schmied Müller und Marie Schultze (Pfäunnerhöhe 28 und
Zapfenſtraße 21). Arbeiter Schönbrodt u. Jda Eſer (Spitze 33).
Kellner Krone und Franziska Thiede (Martinſtraße 7). Poſt
bote Blume und Luiſe Krüger (Oleariusſtraße 1 und Randan).
Müller Förſterling und Elſa Pietzſch (Zwingerſtraße 19).

Geboren: Tiſchler Raithel S. Glauchaerſtr. 6). Schanſſteller
Saal S. Leſſingſtr. 24). Arbeiter Saal S. (Ludwigſtr. 44).
Eiſenhobhler Bringezu S. Merſeburgerſtr. 107). Arbeiter Otto
Emmrich S. (Sazſtr. 1). Arbeiter Hobuſch S. (Landsberger-
ſtraße 63 a). Poſtſchaffner Weiß S. (Gr. Märkerſtr. 17).

Geſtorben: Hoſpitalit Hoffmann, 75 J. (Hoſpital). Lehrer
Unrein, 71 Meckelſtraße 8). Schmied Hanf, 20 J. (Grün
ſtraße 7). Maurer Baaſch, 67 J. (Siechenhaus Stiftung).Mechanikers Staub S., 5 Mon. (An der Schwemme 4). Dienſt-
manns Schauerhammer S., 3 Mon. (Torſtraße 23). Arbeiter
Knöchel S., 5 Mon. (Weingärten 21). Poſtaſſiſtent Müller,
24 J. (Eliſabethkrankenhaus). Schuhmacher Krempuer, 43 J
(Eliſabethkrankenhaus).

22. Mai.
Aufgeboten: Verſicherungsbeamter Müller und Lina Jahn

Leipzig und Frieſenſtraße 12). Geſchäftsreiſender Paul und
Maria Primke (Breslau). Schuhmacher Rieſchel und Martha
Lehmann (Weißenfels). Schloſſer Reinboth und Anna Diene-
mann (Halle a. S. und Sangerhauſen). Bergmann Heidenreich
und Johanna Holzmann (Ziegelrode). Bergmann Hoffmann
und Anna Sommerlatte (Seeben). Porzellan-Fabrikarbeiter
Kanowsft und Emma Schotte Schiepzig und Lettin).

Eheſchließungen: Schmied Bieler und Amma Adam
(Aſchersleben und Rathausftraße 15).

Peboren: Oberpoſtſchaffner Jacobi S. (Krondorferſtraße 8).
Handarbeiter Kuhnt T. (Spitze 2). Handarbeiter Bechſtedt T.
(Böllbergerweg 55). Eiſenformer h T. (Merſeburgerftr. 104).
Kaufmann Kiſenſchmidt S. (Fürſtental 4). Fabrikarbeiter
Sauer T. (Weingärten 29). Bäcker Becker S. (Parkſtraße 21).
Handarbeiter Meißner S. (Spitze 22). Former Jeske S. (Wörm
litzerſtr. M. Schneider Rabitz S. (Karzerplan 1). Kutſcher
Städter T. (Prinzenſtr. 3).

Heſtorben: Witwe Roſine Günther, 84 J. (Torſtraße 19).
Rentner Meiſe 72 (Merſeburgerſtraße 168). aurers Kupfer-
nagel T., 4 M. e gurgehe 57). Eiſenbohrers Riedel
S., 1 J. Alter Markt 24). Poſtſchaffners Schumann S., 2 M.
(Streiberſtraße 3). Zimmermanns Damme T., 2 J. (Frieſen
ſtraße 12).

23. Mai.
Anfgebrten: Kaltulator Jentſch und Frida Sund (Frieſen

ſtraße 14 und Charlottenſtraße 18). Arbeiter gus und Marie
Schumann (Roßla und Neutz). Geſchirrführer Lauer und Berta
Pöckelmann Halle a. S. und Döllnit). Schioſſer Bachaus
und Hedwig Kümmel (Halle a. S. und Gödewitz).

Geboren: Poſtboten Jurke T. (Thomgſiusſtraße 17). Wächter
Weihmann T. (Ludwigftraße 44). Rendant Thier T. (Moritz
winger Arbeiter v

(Charlottenſtraße 14). Schweizer Klay S. (An der Morii ver e o t r n S. ußeſtorben: Knutſchers Höſe T., 2 J. (Beeſenerſtraße 1).Rentner Güttner, 71 3 (Mansfelderſtr. 7). lter in
39 J. (Klinit). Schneiders Beyer T., 5 Mon. Meckelſtraße 5.

eeeeerer eBerantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle

ogut T. (Klinik). Geſchirrführer Meſſer
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